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Paris, 6. Oktober. Während man geſtern abend noch
vptimiſtiſch von dem Abſchluß eines Protokolls zu be
richten wußte, gegen das nur die Griechen Widerſpruch er-
hoben traf in London inzwiſchen die Nachricht ein, daß

die Konferenz in Mudania tatſächlich unterbrochen
ſei. Ob ſie weder werden wird, ſteht imAugenblick noch dahin. Allerdings iſt das Londoner Kabi-
nett nur unvollkommen unterrichtet denn das einzige Tele-gramm des Generals Harrington, das im Sahfe des
Nachmittags eintraf, war ſehr verſtümmelt. Nichts
deſtoweniger genügte es, um das engliſche Kabinett zu veran
laſſen, zuſammenzutreten. Folgende offizielle Mit-
teilung über dieſe Beratungen wurde ausgegeben: Die
Situation iſt ſehr ſchwierig. General Harring-
ton erbittet weitere Jnſtruktionen vom engliſchen Kabinett.
Däs Communique fährt fort: Da General Harrington mit-
teilt. daß er nach Mudania zurückkehren würde, kann man
annehmen, daß die Konferenz nur unterbrochen und nicht
vollkommen abgebrochen iſt.

Aus dem offiziellen engliſchen Bericht geht beſonders
hervor, daß der Zertrr7 für die Schwierigkeiten, die im
Laufe des geſtrigen Tages auftauchten, die Haltung
der Türken auf der Konferenz iſt und politiſcheJe betreffen ſoll, die ſich vor allem auf die künftige
Zivilverwaltung Thraziens beziehen.

Dem Londoner „Temps“ Korreſpondenten zufolge, ſei
der Abbruch der Beſprechungen in Mudania nicht wegen der
gen von Tſchanak und der übrigen neutralen Zone er-
olgt, ſondern deshalb, weil die türkiſchen Vertreter darauf
drangen, daß die türkiſche Armee Thrazien 30 Tagenach der Räumung die Griechen beſetzen ſollte. Außerdem
hätten ſie die Forts von Adrianopel auf dem rechten Ma-
ritzaufer gefordert. Damit hätten die Türken zu erkennen
gegeben. daß ſie Fragen erörtern wollen, zu deren Löſung
die Friedenskönferenz berufen ſei, und dieſer Stand-
punkt ſei von Harrington als „unzuläſſig“ erkannt worden.

Lord Curzon reiſt eilig nach Paris.
London, 6. Oktober. Das Kabinett trat heute um 212

12 Uhr zuſammen um die Lage zu prüfen. Zahlreiche Mi-
niſter nahmen an der Sitzung teil. Nach ihrem Ende
reiſte Lord Curzon unverzüglich um 2 Uhr Nach
mittags nach Paris ab, um mit der franzöſiſchen Regierung
zu beraten. Die Lage wird augenblicklich kritiſcher als je
zuvor angeſehen, ſeitdem Kemal Paſcha in die neutrale Zone
eingedrungen iſt. Die Kemaliſten glaubten die erſtrebten Ziele
ſicherer durch Kampf zu erhalten, als durch Verhandlungen
Von gut unterrichteter britiſcher Seite wird erklärt, es ſei
jetzt ziemlich klar, daß der von franzöſiſcher Seite auf die
Türken ausgeübte Einfluß nicht gerade der günſtigſte zu
ſein ſcheint und daß die plötzliche Verſteifung in der Hal-
tung der Türken auf dieſen Einfluß zurückzuführen ſei. Die
Blätterr erklären, der Einfluß Frankreichs habe ſich gegen
den Erfolg der Konferenz gerichtet. Lloyd George ſoll zum
Ausdruck gebracht haben, daß er für den Fall des Schei-
terns ſeiner Bemühungen für den Frieden
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Cageschronit
Durch Unterbrechung der Mudania- Konferenz hat die Lage im

Orient eine erhebliche Verſchärfung erfahren. Ter eng
liſch- franzöſiſche Gegenſatz macht ſich ſehr ſtark bemerkbar.

Mac Kenna äußert ſich über die Möglichkeit einer amerika-
niſchen Anleihe au Deutſchland.

Vierter Tag des Ratheugauprozeſſes.
Der Reichskanzler hielt eine neue Rede.
Weitere Vertenerungen im Eiſenbahuvertehr.

De Margerie franzöſiſcher Botſchafter in Berlin
Paris, 6. Oktober. Die Entſcheidung über die Beſetzung

des Berliner Botſchafterpoſtens fiel unvermutet im Laufe
der heutigen Nacht. Ernannt wurde der bisherige Botſchafter
in Brüſſel De Margerie.

Die italieniſche Staatskriſe.
Rom, 6. Oktober. Faceta iſt am Freitag morgen nach

Rom zurückgekehrt. Der Miniſterrat wurde ſofort einberufen.
Jm Vordergrunde ſeiner Beratungen ſteht die innere Lage
mit dem Problem, ob die Kammer aufgelöſt und die Spitzen
der Verwaltungen der neuen Provinzen gewechſelt werden
ſollen. Die Faſziſten beſetzten die Gemeindehäuſer zwi-
ſchen Bozen und Salurn. Jnfolge der Teilung der
der ſozialiſtiſchen Partei kündigte der Gewerkſchafts
verband den Bundesvertrag m erklärte, ſeine Ziele ohne
politiſche Auflehnung durch Klaſſenkampf, aber mit natio
nahen Tendenzen, verfolgen zu wollen.
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Derſchärfung er Orienſſerige.

Die Konferenz unterßrochen, Vie Page ritiſcher gls je zuvor
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dem Könige unverzüglich anraten werde, die beiden Häu-
ſer des Parlaments zuſammenzuberufen.

Mnan rechnete am Freitag in London damit, daß Lord
Curzon noch in der Nacht nach ſeiner Ankunft in Paris
eine Beſprechung mit Poincare hahen werde. Man be-
hauptet in gewiſſen Kreiſen, daß die Reiſe Curzons nach
Paris ein Anzeichen dafür ſei, daß die Vertreter Frankreichs
in Mudania ſich in Meinungsverſchiedenheiten mit den Eng-
ländern befinden.

Türkiſche Truppenverſtärkungen bei Tſchanak.
London, 6. Okt. Der Sonderberichterſtatter des „Daily

Chroniele“ meldet aus Tſchanak, daß die Zuammenziehung
der kemaliſtiſchen Truppen fortdauere und daß die britiſchen
Truppen jetzt in Fühlung mit Jnfanterieabteilungen der
zweiten Armee Kemals ſich befänden, die den Griechen die
Niederlage beigebracht hätte. Die kemaliſtiſche Artillerie
ſei, wie berichtet wurde noch eine beträchtliche Strecke ent
fernt. Der britiſche General Marden habe die einge
troffenen Verſtärkungen ſofort eingeſetzt und ſeine Linien

verlängert. 8ie weiter bekannt wird, hat Kemal Paſcha an die

Kreis
in Zahlung genommen. Ziffergebühr
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162. Jahrgang.

Zur Neuwahl des Reichsprüſidenten
Mit einer gewiſſen Plötzlichkeit iſt in dieſen Tagen

die Frage der Wahl des Reichspräſidenten auf die politiſche
Tagesordnung geſetzt worden. Es heißt, daß die Wahl ſchon
an 3. Dezember ſtattfinden ſoll. Der Zweck und das Ziel
der gegenwärtigen Aktion iſt die Verlängerung der Amts-
dauer des Reichspräſidenten um 2 Jahre. Die Reichsver-
faſſung ſchreibt vor, (Artikel 41): der Reichspräſident wird
von ganzen deutſchen Volk gewählt. Bekanntlich iſt der
Reichspräſident Ebert durch die Nationalverſamm-
lung auf ſeinen Poſten berufen worden und die Be-
ſtimmungen der Verfaſſung ſind bisher immer noch
nicht erfüllt. Es handelt ſich alſo um die Verlängerung
des beſtehenden Proviſoriums. Schon im Laufe der letzten
Juhre iſt die Frage der Neuwahl des Reichspräſidenten
öfters erörtert worden. Wiederholt wurde die Wahl eines
repräſentativen- Präſidenten gefordert. Unter Hinweis auf
die außenpolitiſchen Schwierigkeiten, insbeſondere im Hin-
blick auf die Unklarheit der Grenzziehung in Oberſchleſien und
in den oſtdeutſchen Abſtimmungsgebieten iſt die Neuwahl
immer verhindert worden, und es iſt nicht ganz erſichtlich
warum gerade in dieſen Tagen nunmehr eine ſo grund-
legende Aenderung unſerer Lage eingetreten ſein ſollte,
daß man die Präſidentſchaftsfrage nunmehr ernſtlich in
Angriff zu nehmen ſucht.W

Einwohner von Konſtantinopel eine Botſchaft ge-
richtet, in der es u. a. heißt: „Bleibt ruhig und verlaßt
euch auf eure Führer. Thrazien iſt unſer und wird unſer
bleiben. Jch glaube, daß die Staatsmänner Weſteuropas ſich
jetzt zu der Erkenntnis durchgerungen haben, auf welcher
Seite das Recht iſt, und daß ſie ihre Haltung uns gegenüber
ändern müſſen!“

Poincares Troſt für die Griechen.
Paris, 6. Oktober. Wie „Echo de Paris“ mitteilt, werde

Poineare heute vormittag Venizelos und Politis
ompfangen. Er werde ihnen formell erklären, daß das
Schickſal Thraziens unwiderruflich feſtgelegt ſei. Die einzig
vernünftige Haltung Griechenlands würde ſein, ſich mit den
begangenen Fehlern zu begnügen und ſich nun auf eine
beſſere Zukunft vorzubereiten.

kin Englünder
über den engliſch- franzöſiſchen Gegengh,
Rom, 7. Okt. Das „Giornale, d'Jtalia“ veröffentlicht

Aeußerungen eines in Paris weilenden hervorragenden eng-
liſchen Staatsmannes. „Jch eile aus Paris fort denn
rings um mich empfinde ich eine feindſelige Leere. Die
franzöſiſchen Kreiſe behandeln uns Engländer mit ſtei-
gender Abneigung. Andererſeits wird in London den
Franzoſen die Räumung Tſchanaks nicht leicht verziehen.
Bekanntlich klagten die Franzoſen bis geſtern darüber, daß
London in der deutſchen Reparationsfrage Paris allzuſehr
opponiere. Fetzt iſt zu befürchten, daß Downing Street die
Mitteilungen des Ougi d'Orſay überhaupt nicht mehr beachten
wird.

Eine neue Kecle Maer Kennas,

Geunf, 6. Oktober. Der frühere britiſche Schatzkanzler
Maece Kenna erklärte Berichterſtattern, er erachte eine
amerikaniſche Anleihe an Deutſchland für nötig, glaube in-
deſſen, daß ſie ſolange unmöglich ſei, als Deutſchland
nicht ein Moratorium erhalte, das lang genug ſei, um
die Mark zu ſtabiliſieren, und als es nicht der Repara-
tionskommiſſion das bezahle, wozu es ſich ſoeben verpflichtet
hat. (1) Dies würde den Kredit Deutſchlands ſtärken und
den Vereinigten Staaten als ſicher für eine Anleihe auf üb-
licher geſchäftsmäßiger Baſis erſcheinen laſſen. Mae Kenna
ſprach die Zuverſicht aus, daß die Reparationsfrage bei
einer kommenden Konferenz im Auslande auf vernünftiger
Grundlage geregelt werde. Er ſei der Meinung, daß Deutſch
land, nachdem die Mark ſtabiliſiert worden ſei, für einen
beſtimmten Zeitraum für einen Zoll auf den Mehrwert
ſeiner Wiederausfuhr angehalten werden ſolle.
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Fmerißd in der Repargtionsſommiſſion?
Newyork, 6. Oktober. Der Reſolutionsausſchuß hat dem

Bankierkongreß enpfohlen, zu verlangen, daß ein amerika
niſcher Vertreter um Mitglied der Reparationskommiſſion
ernannt wird, und daß die amerikaniſ Regierung unver züglich eine ger abgibt, betreffend die Grund
e nach denen ſie mit den anderen Ländern für die

iederherſtellung Europas zuſammenwirken werde.

Die Wahl des Reichspräſidenten iſt nicht nur eine
Frage der Perſon; obwohl gerade die Perſonenfrage eine
der bedeutendſten Schwierigkeiten bei ihrer Löſung bildet,
da die deutſche Republik ſehr arm an wirklich reprä-
ſentativen Perſönlichkeiten iſt. Die perſönliche
Haltung des bisherigen Reichspräſidenten, die auch von den
politiſchen Gegnern anerkannt wird, braucht dabei gar keine
Rolle zu ſpielen. Der Reichspräſident als Spitze der deutſchen
Republik, als die Krönung des deutſchen Reiches, kann im
letzten Grunde nicht allein nach ſeinem perſönlichen guten
Willen, nach ſeinem Takt, nach ſeinem ſympathiſchen oder
unſympathiſchen Eigenſchaften beurteilt werden. Die Reichs-
präſidentenſchaft iſt eine politiſche Frage allererſter Or-
dnung. Da Deutſchland keine Monarchie mehr iſt, iſt der
Reichspräſident der Hüter der nationalen Ueberlieferung,
der Vertreter der deutſchen Macht, der, über den Par-
teien ſtehend, nur als eine Perſönlichkeit von achtung-
gebietender Bedeutung gedacht werden kann. Trotz der ge
ſchickten Regie, trotz der offiziöſen Reklame und der takt-
vollen Zurückhaltung des gegenwärtigen Reichspräſidenten
karn nicht geſagt werden, daß er eine Jdealfigur in ſeinem
Amte darſtellt. Aber ebenſowenig kann behauptet werden,
daß irgendeine andere Perſönlichkeit gegenwärtig ernſtlich
als Kandidat in Frage käme, denn unſere innere Politik
iſt ſo ſehr zur Parteipolitik geworden, unſer Volk iſt der
artig zerklüftet, dank eben dieſer Parteipolitik, daß eine
Willensbildung in dieſer Richtung nicht hat ſtattfinden
können und ebenſowenig Menſchen oder Perſönlichkeiten Ge-
legenheit gehabt hatten, ſich irgendwie als repräſentative
Vertreter der ganzen Nation durchzuſetzen. Gerade in dieſem
Zuſammenhange iſt die Haſt und die Eilfertigkeit, mit der
man gegenwärtig die Löſung der immerhin ſchwierigen
Frage zu betreiben ſucht, auffällig. Auch in Regierungs-
kreiſen iſt die nationale Bewegung im Volke nicht un-
bemerkt geblieben. Man hat erkannt, daß der bisher ver
folge Weg nicht zur Schaffung politiſcher Autorität führt,
und wird offenbar von dem Gefühl beherrſcht, daß mehr
als die Betonung republikaniſcher Geſinnungstreue, mehr
als die Kritik der Vergangenheit, mehr als die Erfüllung
des Vertrages von Verſailles erforderlich iſt, um ein Volk
wie das deutſche politiſch zu leiten und zu führen. Die
Flagge ſchwarz-rot-gold hat die Herzen nicht er-
obert, auch die Reichspräſidentenſchaft iſt ebenſowenig eine
Herzensangelegenheit der Nation. Umſo mehr iſt die Be-
ſetzung dieſes höchſten Poſtens, den das deutſche Volk zu
vergeben hat, der Gefahr ausgeſetzt, der Gegenſtand einer
politiſchen Schiebung zu werden, die zweifellos in der
Richtung gehen dürfte, den in der glorreichen Revolution
erkämpften ſozialiſtiſchen Einf luß nach Möglichkeit
zu verankern, denn es wäre keineswegs ſicher, ja mehr
als ünwahrſcheinlich, daß bei einer Wahl des Reichsprä-
ſidenten durch Volksabſtimmung der gegenwärtige Präſident
unbeſchadet ſeiner perſönlichen Verdienſte eine Mehrheit er-
halten würde. Er iſt zu offenſichtlich der Repräſentant
der ſozialiſtiſchen Parteien er iſt eine partei politiſche
Perſönlichkeit, die das Gewicht ihres verfaſſungs-
mäßigen Einfluſſes mit Notwendigkeit in der parteipo-
litiſchen Richtung geltend machen muß. Wir vertreten daher
die Meinung, daß es beſſer wäre, den gegenwärtigen Zu
ſtand noch eine Zeitlang zu erhalten, bis die Vorausſetzungen
zu einer Volksabſtimmung über die Präſidentſchaft gegeben
ſind. Dieſer Zeitpunkt iſt noch nicht gekommen, denn gegen



wärtig ſind wichtigere Angelegenheiten zit erörtern, als
gerade die Frage des Reichspräſidenten. Und vielleicht ver
birgt ſich hinter der heute bekannten Aktion weiter nichts
als in umfangreicher. ſarlamentariſcher Kuh-

andere Parteikonſtellation könne keine andere Politik treiben.
Das ganze Volk müſſe mithelfen. Nach dem uſammen-
bruch habe die Parole gegolten: „Chaos oder Republik“ Dann
hieß die Parole: „Republik oder Monarchie“. Der Reichs

r widmete der Reichskanzler Worte der Anerkennunghandel, deſſen Zweck die Ausnutzung der vorläufigen im nh wandte ſich zum Schluſſe gegen die Aufbürdung der
Parlament vorhandenen Majoritätsverhältniſſe iſt.

neDer RathenauProzeß.
e Vierter Tag.

Seipzig, 6. Oktober. Am heutigen vierten Verhandlungs-
tage vor dem Staatsgerichtshof in der Mordſache Rathenau
begann die Zeugenvernehmung. Der erſte Zeuge iſt Gutsbe-
ſitzer e rrihg Behrens, der Onkel der beidenTechows. rnſt Werner Techow hat ſich nach der Tat
auf das Gut ſeines Onkels geflüchtet. Er hat dieſem zuge-
geben, daß er von der Mordabſicht Kenntnis hatte, hat aber
eſagt, er habe nicht gewußt, daß das Attentat an jenem

Morgen begangen werden ſollte. Der Zeuge hat Ecdenſt
Werner der Kriminalpolizei überliefert, um ihn
vor der Lynchjuſtiz zu ſchützen. Von ſeinen Mittätern war
er i im Stich gelaſſen worden. Hieran ſchloß ſich
die weitere Vernehmung der Angeklagten. Der Angeklagte
Steinbeck iſt ehrenamtlich im Büro des deutſchnationalen
Jugendbundes in Dresden tätig. Bei ihm haben Techow
und „Brandt übernachtet, als ſie das Auto abholten. Von
dem Mordplane will er nichts gewußt haben. Ein Antrag
des Verteidigers, für die Bekundungen des Angeklagten
über die Waffenverſchiebung die Oeffentlichkeit aus-
uſchließen, da die Intereſſen des Reiches rigen wurde vom Gerichtshof als unbegründet abgelehnt.

Der Angeklagte weigerte ſich darauf, Auskunft über die
Waffenverſchiebungen zu geben; er blieb aber dabei, daß
die Autobeſchaffung mit der Ermordung Rathenaus nichts
zu tun gehabt habe. Der Angeklagte Schütt, der alsdann
vernommen wird, gibt an, daß er durch Niedrig mit Kern,
Fiſcher und Günther bekannt worden ſei, die bei ihm ein
Auto unterſtellen wollten. Er nahm an, daß die Genannten
flüchtige Kriegsverbrecher ſeien. Am Mordtage morgens
ſei Techow allein mit dem Wagen weggefahren und auch
allein gegen 11 Uhr zurückgekommen. Gegen 2 Uhr habe
Techow ihm geſagt: „Sie haben Rathenau er-
ſchoſſen!“. Techow habe weiter geſagt, es ſei ihm ſelbſt
überraſchend gekommen; Nach der Mittagspauſe wurde zu-
nächſt der Kriminalkommiſſar Fuß vernommen, der den
Auftrag hatte, Techow von dem Gute ſeines Onkels, auf
dem er ſich verſteckt hielt, abzuholen. Hieran ſchloß ſich die
Vernehmung des Angeklagten Dieſtel, des Kompagnons
des Angeklagten Schütt. Er gab eine Darſtellung der Er-
eigniſſe am Freitag ab. Am nächſten Morgen habe Schütt
die Vermutung geäußert, es handle ſich um flüchtliche Kriegs
verbrecher. Na Techows Rückkehr und nachdem er
(Dieſtel) und Schütt ſich überlegt hatten, ob ſie die Sache
anzeigen ſollten, ſeien ſie zu dem Entſchluß gekommen, es
nicht zu tun, aus Furcht vor Rache. Hierauf wurde der
Angeklagte Kaufmann Voß vernommen, der von Günther
erſucht worden war, eine Maſchinenpiſtole zu beſorgen,
was von ihm abgelehnt worden ſei. Zum Schluß wurde. der
Angeklägte Tülleſſen vernommen. Jnfolge eines Un-
wohlſeins des Angeklagten Günther wurde die Sitzung vor-
zeitig abgebrochen

kine neue Kanzlerrede,
Kablsruhe, 6. Okt. Geſtern waren Vertreter der hie-

ſigen Behörden, ſowie die Abgeordneten des Reichs und
Landtages aüs dem Bezirk Konſtanz im Jnſel-Hotel vom
Reichskanzler Dr. Wirth, der am Bodenſee ſeinen Urlaub
verbringt, zu Gaſte geladen. Dabei hielt der Reichskanz-
ler eine lange Rede. Er bezeichnete es als Hauptaufgabe
der deütſchen Politik der letzten Jahre, die Einheit des
Reiches zu retten. Das ſei gelungen. Die Atmoſphäre des
Haſſes ſchwinde von Jahr zu Jahr. Das Reparationsproblem
ſei heute in ganz anderen Bahnen gelenkt als zu Anfang.
Der Reichskanzler rechtfertigte die deutſche Politik. Eine

Alleinſchuld am Kriege. Dieſe Laſten könne auf die Dauer
kein Volk tragen. Sobald wir etwas Poſitives in der Hand
hatten, haben wir Schritte dagegen unternommen, daß man

u7ns die Alleinſchuld am Ken aufbürdet. Jetzt haben wir
eBeweiſe. Unſer Depeſchenwe wird in den nächſten Tagen

in roter Schrift veröffentlicht werden. Dem kommenden
Winter ſieht der Kanzler mit Sorge entgegen. Es handelt
ſich dabei um die Organiſation des Kampfes gegen den
Hunger. Die kommenden Reichstagsverhandlungen haben
ſchwere Entſcheidungen zu treffen. An die Ausführungen
des Reichskanzlers ſchloß ſich eine zwangsloſe Unterhal-
tung an.

Verhandlungen über das Beamtenrecht.
Berlin, 7. Okt. Unter dem Vorſitz des Präſidenten des

Oberverwaltungsgerichts, Staatsminiſters a. D. Dr. Drews
fand geſtern eine Verhandlung über das neuzuſchaffende
Beamtenrecht ſtatt, an der neben Regierungsvertretern Dele-
gierte der Spitzenorganiſationen der Beamtenſchaft teilnah
men. Es fand der Vorſchlag beifällige Aufnahme, die
Beamtenſchaft durch Aushändigung einer Beſtallungsurkunde
zweifelsfrei feſtzuſtellen. Die Anſtellung ſoll grundſätzlich
auf Lebensdauer erfolgen. Daneben ſoll aber auch eine An-
ſtellung auf Zeit möglich im Das Ausſcheiden eines
Beamten aus dem Dienſt ſoll auf ſeinen Wunſch jederzeit
möglich ſein. Bei politiſchen Beamten ſoll die Verſetzung
in den einſtweiligen Ruheſtand möglich ſein. Die Verhand-
lungen werden heute weitergeführt.

Die Eröffnung des erſten Schleſiſchen Sejm.
Kattowitz, 7. Okt. Wie nunmehr feſtſteht, wird die Er-

öffnung des erſten Schleſiſchen Sejm am Dienstag ſtatt
finden. Die Sitzung wird durch den Miniſter des Jnnern
Kamienſky eröffnet werden. Der Woywode Ry mer ſoll
dem Parlament eine vorläufige Geſchäftsordnung vorlegen,
worauf nach Feſtſtellung des Alterspräſidenten die Ver-
tagung erfolgt. Jn der Mittwochsſitzung ſoll die Wahl des
SejmMarſchalls erfolgen. Jntereſſant iſt, daß in dem erſten
polniſchen Parlament in Polniſch-Oberſchleſien als Alters-
präſident ein Deutſcher, Schulrat Scheponik, bis
zur Wahl des eigentlichen Präſidenten die Geſchäfte führen
muß. Die beiden jüngſten Mitglieder eine Dame und ein
Herr, gehören der Nationalpolitiſchen BlockKorfantys an.

Verdreifachte Perſonentarife.
Berlin, 6. Oktober. Geſtern fand im Reichsverkehrs-

miniſterium eine Sitzung des Ständigen Ausſchuſſes des
Reichseiſenbahnrates ſtatt, in der die von der Reichseiſen-
bahnverwaltung vorgeſchlagenen neuen Tariferhöhungen
gegen zwei „Stimmen angenommen wurden. Danach erhöhen
ſich die Gütertarife zum 15. Oktober um 60 Prozent der
zurzeit geltenden Sätze, ausgenommen die Notſtandstarife für
Kartoffeln und Obſt, die in ihrer bisherigen Höhe beſtehen
bleiben. Die Perſonentarife, die zum 1. November um 100
Prozent erhöht werden, werden zum 1. Dezember um weitere
50 Prozent geſteigert, ſo daß ſie im Dezember das Dreifache
der Oktoberſätze betragen. Zur Hebung der Wirtſchaftlichkeit
der Reichsbahn wurde eine Beſchleunigung der organiſato-
riſchen und techniſchen Maßnahmen, namentlich nach der
Seite der Steigerung der Arbeitsintenſität, gewünſcht.

Jm Perſonenverkehr wird vom 1. Dezember ab der
Kilometerpreis in der vierten Klaſſe 1,35 Mark, in der
dritten Klaſſe 2,03 Mark, in der zweiten Klaſſe 3,38 Mark
und in der erſten Klaſſe 6,08 Mark getragen. Die Schnell-
zugszuſchläge erhöhen ſich: Jn der dritten Klaſſe auf 45
Mark 1. Zone), 90 Mark (2. Zone), 135 Mark (3. Zone);
in der zweiten Klaſſe auf 90 Mark, 180 Mark und 270
Mark; in der erſten Klaſſe auf 135 Mark, 270 Mark und
405 Mark. Zur Angleichung der Perſonentarife an die

Gütertarife ſoll zum 1. Januar eine weitere Steigerung der
Perſonentarife erfolgen, ſo daß dann in der dritten und

ten Klaſſe die Erhöhung etwa das 100fache e a
beträgt (pro Kilometer 2 Mark in vierter n We brltten Klaſſe). Gleichzeiti ſoll die Span-

nung zwiſchen der dritten und vi Klaſſe undden höheren Klaſſen größer werden Der Ausſchuß wareinſt ſicht daß eine weit
waren die Auffaſſungen geteilt.

Zur Frage eines Valutaz u h avetk. gegenüber den
Ausländern im innerdeutſchen Perſonenverkehr wurde nach
eingehender Ausſprache folgender Antrag Held einſtimmi
angenommen: „Der Ausſchuß des Reichseiſenbahnrates i
mit der Reichsbahnverwaltung der Auffaſſung, daß die ſeit
altersher im internationalen Verkehr beobachteten Grund
ſätze über die gleichmäßige Behandlung der Ausländer mit
den Jnländern auch in Zukunft beizubehalten ſind.“

c

„Seit altersher“ iſt ein ſchöner Ausdruck, der aber leider
nicht mehr ganz in unſere jetzige Zeit paßt. Es wäre ganz
ſelbſtverſtändlich, daß man die Ausländer bei normalen
Geldverhältniſſen wie ſie ſo ziemlich, ſeit altersher nur
nicht heute beſtanden haben, wie die Jnländer behandelte.
Es iſt aber abſolut nicht einzuſehen, warum die Valutarier
für einen ſchäbigen Dollax und weniger von Berlin nach
München im Salonzug rutſchen dürfen. „Seit altersher“

das klingt, als ob man ſo etwas wie Angſt vor dem
allmächtigen Ausland hat.

c

Aus Stadt und Umgebung
Vom Finanzanmt.

Jn der Leitung des Finanzamtes iſt ein Wechſel
eingetreten. Der neue Leiter iſt Regierungsrat Scha affs.

Deutſchnationaler Frauenabend.
Nach längerer Pauſe fand ſich geſtern Abend wieder

die hieſige Frauengruppe der Deutſchnationalen Volkspartei
zu einem ihrer Frauenabende im Tivoli zuſammen. Nach
Eröffnung durch die Vorſitzende und Bekanntgabe einiger
geſchäftlicher Mitteilungen über die Veranſtaltungen der Par-
ter im Oktober gab Herr Paſtor Wuttke den politiſchen
Tagesbericht über die Ereigniſſe der vergangenen Wochen.
Jn einem ſehr lehrreichen und intereſſanten Vortrag führte
alsdann Heheimrat Schwanert die Erſchienenen in das
neue Geſetz betr. Berufung der Frauen zum Schöffen- und
Geſchworenenamt ein. Der Redner gab einen kurzen Ein-
blick in die Beſtimmungen des Geſetzes, um dann auf die
beſonderen Erforderniſſe der Frau in dieſem neuen Amt
näher einzugehen. Einige muſikaliſche Vorträge (Lieder ſam
Klavier) verſchönerten den Abend, der wieder ein Zeichen
ernſter Arbeit innerhalb der Deutſchnationalen Volkspartei
war.

159. Bildungsabend
im „Herzog Chriſtian“y, Montag, den 9. Oktober 1922:

Goyag, Lichtbildervortrag von Mittelſchullehrer Thielſen.
den Kunſt vor denen der Dichtkunſt voraus-
ha ben, daß ſie ewige Jugend beſege n.haben, daß ſie ewige Jugend beſitzen. Derungelehrte Deutſche kann das mittelhochdeutſche Nibe-
lungenlied nicht mehr genießen, ſelbſt über manchen Werken
Goethes beginnt ſchon ein leichter Staub der Vergangenheit
ſich zu lagern. ie anders, wenn wir vor den Naumburger
Stifterbildniſſen (um 1280) oder gar von den uralten Werken
ägyptiſcher Kunſt ſtehen. Jugendfriſch muten ſie uns an,
ja als Verheißungen für die Zukunft. So ewig jung er-
ſcheint auch Goya in ſeinen guten Werken. Trifft man in
deutſchen Sammlungen vereinzelt einmal eins ſeiner vorzüg-
lichen Bildniſſe, ſo kommt man nicht von ihm los. Ganz
beſonders aber feſſelt ſeine reiche Griffelkunſt. Jn ſeinen
Radierungen redet er eine Sprache, die ſtets den tiefſten
Eindruck auf Menſchen machen wird. ganz beſonders auf uns
Menſchen der Gegenwart. Jn dieſe reiche Welt will der
nächſte Bildungsabend einführen.

Der Ofen
Berliner Brief.

Berlin, 6. Oktober.
Es war ein böſer Sommer und es iſt ein böſer Herbſt.

Man fröſtelt bereits und denkt an den Ofen. Wäre es wie
früher: wahrſcheinlich würde man dieſen kalten Herbſt er-
tragen und lauſchig am Ofen ſitzen. Aber heute, die Koh-
lenpreiſe, ſie nehmen jede Freude. Am 1. Oktober gab es
in Berlin mancherlei Ueberraſchungen. Nicht nur wegen
der fünffach höheren Miete, nein, die größte und unange-
nehmſte die ſchmerzlichſte Ueberraſchung war die Koh-
lenrechnung die der Hauswirt allen aufmachte, die an
der Zentralheizung ſeines Hauſes Anteil nehmen. Für
6— 8 Zimmerwodhnungen ſind für ein Vierteljahr zu zahlen
an Kohlenvorſchuß nicht weniger als 25-30000 Mark. Die
neuen Mieten konnte man noch ertragen, dieſe Kohlen-
preiſe aber nicht. Es hat viele gegeben, die ſich die Haare
ausrauften und nach langem Ueberlegen zu der Einſicht
kamen, daß eilt Ofen in jedem Zimmer wahrlich nicht ſo
teuer zu ſtehen käme Aber es hat ſeine Schwierigkeiten,
von der Zentralheizung loszukommen. Zunächſt müſſen die
Mieter der anderen Wohnungen gefragt werden. Es gibt
nun in jedem Hauſe ſolche, die ſich zu den geiſtigen Ar-
beiter zählen und dieſe leiden Not und können un-
möglich mit den heutigen Preiſen mit, Es gibt aber auch
andere, die ihre Einnahmen mit der Zeit zu ſteigern wußten
und denen ein Köhlenvorſchuß, und wenn er 100 000 Mark
beträgt, nichts ausmacht. Jedenfalls gab es viele Mieter-
verſammlungen, wohl in jedem Haus in dieſer kritiſchen,
feuchten und kalten Oktoberzeit, Und hier wurde gerechnet
und hier hörte man jammern und klagen. Entſchied ſich
aber eine Mehrheit für die Beibehaltung der Zentralheizung,
ſo müſſen alle mittun. Noch liegen keine Beſtimmungen
darüber vor, woher der, der ſich den Luxus der Zentral-
heizung nicht leiſten kann, das Geld nehmen ſoll. Noch
weiß man nicht, was mit dem geſchieht, der unfähig iſt,
einen Kbhlentribut zu erlegen. Ob er ſeine Wohnung auf
Koſten der anderen zahlenden Mieter heizen kann? Dieſe
haben durchaus kein Intereſſe daran, einen Mieter auszu

denn ſie müſſen den Keſſel nun einmal füttern und auch
das Futter zu gleichen Teilen für den Mieter beſorgen,
der zahlungsunfähig iſt. Aber noch etwas anderes kommt
hinzu: Es gibt in Berlin Häuſer, die in glücklichen Zeiten
gebaut worden ſind, und die gar keine Schornſteine
haben. Wollten die Mieter dieſer Häuſer von der Zentral-
heizung abſehen und ſich für Oefen entſcheiden, ſie
könnten es nicht, denn ſie müßten die Häuſer um-
bauen, weil es nicht angeht, die Ofenrohre durch die Fenſter
in die Luft zu führen, Die Sorgen ſind groß. Dort, wo
die wohlhabenden die überſtimmen, die unter den Schlitten
gekommen ſind, d. h. nicht in der Lage ſind, die Koſten zu
tragen, müſſen ſich die Minderheiten anders helfen. Sie
kennen den Ausweg. Es gibt nur einen. Man vermietet
möblierte Zimmer.

Jn unſerem Hauſe, einem ſchönen und vornehmen
Hauſe, in dem ruhige Mieter, Männer wohnen, die etwas
gelten, die aber geiſtige Arbeiter ſind, haben die Konjunktur-
gewinnler die Ueberhand und für die Zentralheizung ge-
ſtimmt. Und an fünf Fenſtern hängen ſeit einigen Tagen
Plakate: „Möblierte Zimmer zu vermieten!“ Ein Zeichen
der Zeit auch dieſe Schilder. Wohin man ſchaut, gucken ſie
einen an. Man weiß, es iſt die letzte Hoffnung der unter
der Kohlenlaſt ſeufzenden. Vor wenigen Monaten noch,
mußte jeder möblierte Herr vom Oſten nach dem Weſten,
vom Süden nach dem Norden laufen, wenn er ein Zimmer
ſuchte. Jetzt kann er in jedem Hauſe eines finden. Freilich
dieſe Zimmer ſind teuer, ſchon der Zentralheizung wegen
Es kommen meiſtens nur valutaſtarke Ausländer in Frage,
Mieter ſolcher Zimmer zu werden, Sie aber ſind auch
rar, nicht ſo zahlreich, wie man Zimmer feilhält, feil-
halten muß

Aber noch eine andere Erſcheinung ergibt ſich aus den
hohen Kohlenpreiſen. Glücklich die Häuſer, wo die Mehrheit
für die gänzliche Einſtellung der Zentralheizung ſind, wo
man Schornſteine im Hauſe hat und nur Oefen aufzu-
ſtellen braucht. An die lieblichen, alten und in Liedern
ſo oft beſungenen Kachelöfen iſt garnicht zu denken. Sie
ſind zu koſtſpielig, man würde ſie auch nicht rechtzeitig
erhalten. Deshalb werden transportable eiſerne Oefen gekauft.
Wo man geht und ſteht, begegnet man einem ſolchen Ofen,ſchalten, etſpa ſeine Wohnung von der Heizung abzudroſſeln, einem? Nein, vielen. Vor vielen Häuſern ſtehen die Fuhren,

Straße auf Straße ab werden ſie geſchleppt, dieſe Nütz-
lichen im Winter, dieſe Retter vor der Zentralheizung. Wer
ſich aber heute erſt entſchließt, eiſerne Oefen zu beſorgen
der wird vergeblich von einem Spezialgeſchäft zum anderen
pilgern. Die eiſernen Oefen ſind ausverkauft. Und weil
die Nachfrage ſo groß war, ſind ſie im Preiſe derart
geſtiegen, daß bei gründlicher Erwägung ſich ergibt, daß
der eiſerne Ofen letzten Endes auch keine Erſparnis
mehr bringt gegenüber der Zentralheizung. Die Geſtehungs-
korten ſind ungeheuer. Handeln Sie mit eiſernen Oefen,
riet mir ein Bekannter, der geiſtige Beruf bringt nichts
ein. Hier iſt ein Spezialgebiet, ſchnell auszubeuten, mehr
als 1000 Prozent an jedem Stück zu verdienen. Woher aber
Ocfen nehmen und nicht ſtehlen! Viele fahren in die Provinz,
um ſich Oefen zu beſchaffen. Sie müſſen, iſt's einmal
beſchloſſen die Zentralheizung abzuſtellen, in den ſauren
Apfel beißen und ſich tröſten, daß ſie ſchließlich den Ofen
als Sachwert haben. Jn Weſtfalen und am Rhein iſt es üblich,
daß jeder ſeinen Ofen mitbringt. Jetzt wird dieſe Eigen-
tümlichkeit auch in Berlin heimiſch.

Freilich, frieren wird man auf alle Fälle, ob man
zen al heizt oder ſelbſt ſeinen eiſernen Ofen bedient, denn
die Kohlen ſind nicht nur teuer, ſondern auch rar. Die
Zuſtellung iſt beſcheiden. Es wird viel Klagen und Jammer
geben wenn erſt der Froſt einſetzt, den diesmal jeder mehrfürchtet als früher. Ein findiger Kopf hat Srmehallen
angeregt. Um ſie zu erreichen, wird man aber wohl erſt
einmal, um berlineriſch zu reden, dem „Magiſtrat einzeizen“.
Er iſt auf Sparen bedacht und wird ſich überlegen, ob er
dem armen Berliner Wärme ſpenden ſoll. Man denkt als
letzten Ausweg, und muß es wohl auch, an die Kinos,
Jndeſſen: der Streik iſt wohl beendet, die Steuern ſind
herabgeſetzt, dieſe Gelegenheit haben aber die Kinotheater
benutzt, dennoch die Preiſe zu erhöhen. So wird der all-
abendliche Aufenthalt im Warmen der breiteren Maſſe wohl
zu koſtſpielig werden. Man kümmert ſich eigentlich heute
um nichts mehr in Berlin, als um die teueren Preiſe
und vor allem um den nahen Winter mit ſeiner Kälte
Mun hört nur überall, wo Menſchen zuſammen ſind, von
möblierten Zimmern, von der Zentralheizung reden und
die mitleidge und beſorgte Frage: „Haben Sieſchon einen
e ſernen Ofen

Bes. chtigung erueten

I

der Parke elaſtungder e laſſe nötig und tragbar ſei; bei der zweiten Klaſſe
z
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Die Finanzlage der Frovim; Sachſen
3 verſchiedene Zeitungen, beſonders in Mitte

deutſchland, iſt in den letzten Tagen eine Nachricht über di
inanzielle Lage der Provinz Sachſen angen, deren

Faſſung ßzrianete iſt ein völlig falſches Bild der tatſächlicherhältniſſe zu geben
Wenn die Provinz Sachſen mit einem hohen Fehlbetrage

95rechnet, ſo geht es ihr nicht beſſer und nicht ſchlechter,
ſämtlichen anderen Staats- und Kommunalverwaltungen.

Daß durch die Teuerung der
Verwaltung empfindlich in Mitleidenſchaft gezogen wird,
iſt ſelbſtverſtändlich, zumal gerade die Provinzialverwaltungmit ihren großen Heil frziehungs-, Arbeits-, Blinden-
Taubſtummenanſtalten, Landesfrauenkliniken, ihrer Straßen-
unterhaltung uſw. nicht nur hohe Beamten- und Perſonal-
koſten hat, ſondern auch ein Sachkonſument größten Maßes iſt
(Lebensmittel, Bekleidung, Steinmaterial

ſtrie),
entwickelt, was ihr durch ein dichtes Eiſenbahn-,
und Straßennetz ermöglicht wird. Die Provinzialverwaltung
hat es deshalb für ihre Hauptſache gehalten die ihrer Sorge d ialer Baubetriebe wegen Lieferung deutſcher Waren fort
anvertrauten Kleinbahnen und Straßen trotz der hohen
finanziellen Jn anſpruchnahme in benutzungsfähigem Zuſtande

weiteren Förderung ſowohl der Jnduſtrie wie der Landwirt-
ſchaft ſich der Elektrizitätsverſorgung der Provinz angenom-
men, wofür große Mittel bereits aufgewendet ſind und auch
in Zukunft noch aufgewendet werden müſſen. Und haupt-
ſächlich, um dabei nach Möglichkeit eine geordnete Finanz-
wirtſchaft aufrechtzuerhalten und rechtzeitig Mittel und Wege
dafür zu beraten und Peevevert iſt der Provinziallandtag
vorſorglich zu einer außerordentlichen Tagung einberufe
worden.

zu erhalten (7) und hat außerdem nach dem Kriege J 23. Oktober feſtgeſetzt.

Der Bund der Kinderreichen.
Jn Merſeburg ſoll eine Ortsgruppe des Bund es der

Kinderrei ſchen gegründet werden. Die Anregung dazu
gab Kreismedizinalrat Dr. Kühnlein, der auch heute
abend im „Herzog Chriſtian die Gründungsverſammlung
leiten wird. Jn allen Städten beſtehen bereits Ortsgruppen
dieſes Bundes. Daß man in unſerer Stadt auch daran geht.
C zu organiſieren, iſt zu begrüßen, denn die kinderreichen
Familien, die ſehr ſchwer unter den Verhältniſſen zu leiden
haben, müſſen zuſammenſtehen, um durch die Zeit zu kommen.

Fahrpreiserhöhung.
Auch an dieſer Stelle verweiſen wir auf die in der

Rummer vom heutigen Tage abgedruckten neuen Beför-
derungspreiſe der Leipziger Außenbahn-Aktien- Geſellſchaft.

Kartoffſelverſorgung.
Der Regierungspräſident ſchreibt: Auf Veranlaſſung

des Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten er-
ſuche ich ergebenſt, mit allem Nachdruck den Abſchluß von
Lieferungsverträgen für die Kartoffelverſorgung zu fördern
und nach Möglichkeit etwaige Bedenken auszuräumen,
welche einzelne Teile der Bevölkerung noch gegen den Ab-
ſchluß ſolcher Verträge t

den von der Reichsverwaltung geſtellten Wagen
für die Kartoffelverladung befinden ſich noch häufig Reſte
von Düngeſalzen, die auf die Haltbarkeit der Kartoffeln von
ngchteiligem Einfluß ſein können.

Eine vorherige Waſchung der Wagen läßt ſich mit Rück
ſicht auf den während dieſer Zeit ganz erheblich geſteigerten
Wagenbedarf nicht immer ermöglichen

Zur Vermeidung von Beſchädigungen der Kartoffeln
durch Düngeſalzreſte iſt es daher erforderlich, daß auch von
dort die land wirtſchaftlichen Kreiſe darauf hingewieſen wer-
den, daß die Empfänger von Düngeſalzladungen, die häufig
auch gleichzeitig die Verlader von Kartoffeln ſind, auf

die ſaubere Reinigung der Eiſenbahnwagen größten Wert
ſegen. Auch werden ſich Schäden vermeiden oder wenigſtens
verringern laſſen, wenn die Kartoffelverlader den Wagen-
boden mit Stroh und Torfmull oder dergleichen auslegen.

Jch erſuche die Jntereſſenvertretungen des Handels
und der Landwirtſchaft auf das Erfordernis der ſauberen
Reinigung der Wagen vor deren Beladung mit Kartoffeln
in geeigneter Weiſe hinzuweiſen.

Ferner macht ſich in einigen Gebieten ein Mangel
an Hilfskräften für die Ausrodung der Kartoffeln be-
mrerkbar.

Wenn auch erſucht wird, dieſen Mangel durch Be-
urlaubung von Schülern zur Hilfeleiſtung abhelfen zu
können, erſuche ich doch erforderlichenfalls darauf Bedacht

zu nehmen, daß Maßnahmen getroffen werden, um durch
Arbeitskräfte die Einbringung der Kartoffeln vor

tritt der kalten Witterung ſicherzuſtellen.
Die neuen Braunkohlenpreiſe.

Die Erzeugniſſe des mitteldeutſchen Braunkohlenreviers
erfuhren folgende Erhöhungen: Der Preis für Rohbraun-
kohle (Förderkohle) wird für die Tonne um netto (d. h.
ausſchließlich Kohlen- und Umſatzſteuer) 127 Mark, brutto
einſchließlich dieſer Steuern) auf 1248 Mark, ab Zeche,

der für die Tonne Braunkohlenbriketts um netto 321, brutto
463 Mark auf 3907 Mark ab Zeche erhöht.

Das Gas iſt teuer! Was ſoll man tun
„Möglichſt ſparen, und zwar nach folgenden guten prak-

tüſchen Ratſchlägen:
Jeden Morgen, wenn du Kaffee kochſt, nimm

mmer einen anderen Topf (bis du deine Topfreihe ducr
biſt). fülle ihn genau mit einem Liter Waſſer, drehe den
Sashahn vollſtändig auf und beobachte ganz genau nach der

Taſchenuhr, in welcher Zeit das Waſſer kocht. Sodann ſtelle
die leichteſt kochenden Töpfe vorn auf das Regal, die ſchwerer
bochenden dahinter als Erſatz.

Wenn du kochſt, drehe den kleinen Gashahn nur ſo weit
auf, daß die Flamme gerade den Boden des Topfes be-
rührt, nicht aber an den Seiten darüber hinausgeht. Der
Topf iſt natürlich mit einer Stürze oder mit einem anderen
Topfe, der zum ſpäteren Kochen ſchon bereit geſtellt worden
tſt,

daß Fenſter beim Gaskochen möglichſt ge-achte.
ſchloſſen ſind.

Nicht nur die gewöhnlichen Hülſenfrüchte, ſondern auch
Reis und andere Körnerfrüchte möchten vor dem Kochen
einen Tag e eingeweicht werden. en raſcheren Kochen
Agt Bohnen, Erbſen und Linſen eine Meſſerſpitze

ushalt einer ſo großen

geſchickt habe, wovon auch Warnecke, Tilleſſen und Schütz

aus
die anderen Generale Freitag abend nach Mudania zurück-

Flieger geſtern über Konſtantinopel erſchienen ſind.

zunächſt

Letzte Depeſchen
cüftaltentut auf genaue

Leipzig, 7. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Jn der
heutigen Sitzung des Rathenauprozeſſes teilte der Vorſitzend
mit, daß die Angeklagten Warnecke und Günther durch
irgend einen Unfall, der noch nicht aufgeklärt iſt, ernſtlich
erkrankt ſeien und nicht verhandlungsfähig ſind. Es bleibe
nichts übrig, als die Verhandlung auszuſetzen und auf
Montag zu vertagen. Jm Gerichtsſaal verlautet, daß man
den Angeklagten Günther geſtern vergiftete Pralinees zu

gegeſſen hätten und worauf die Erkankung zurückzuführen iſt.
Der Heutige Pollarſtand: 2200.

Verlin, 7. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar
notierte heute vorbörslich 2220—25, mitags 12 Uhr 2290.

Ruckkehr der ullüerten Generule
nach Mudanig,

Konſtantinopel beſagt, daß General Harrington

Der MWiedergufßau der verwüſteten Gegiete,
Paris, 7. Oktober. (Eig. Drahtber.) Der Aktionsaus-

ſchuß der verwüſteten Gebiete hat geſtern die Erörterung
über den Entwurf eines Vortrages mit dem Verband ſo-

geſetzt. Das Datum für die Konferenz in Berlin, in der
der Vortrag unterzeichnet werden ſoll, wurde auf Montag

Die Prager Kubinettsſriſe.
Prag, 7. Oktober. Das neue Kabinett iſt im letzten

Augenblick geſcheitert, und zwar am Widerſtand der tſchechi-
ſchen Nationalſozialiſten, die mit der Verteilung der Porte-
feuilles nicht einverſtanden waren. Die bereits genehmigte

daß Präſident Maſaryk die
angenommen habe, ihn aber mit den übrigen Regierungs-
mitgliedern mit der Weiterführung der Amtsgeſchäfte be-
573 habe, von offizieller Stelle aus als tatſächlich richtig
beſtätigt.

doppelkohlenſaures Natron oder ein Körnchen Soda bei,
kocht die Hülſenfrüchte an und läßt ſie in der Kochkiſte gar
werden.

Haſt du Milch oder Waſſer zum Kochen aufgeſtellt, ſo
bleibe dabei, bis es kocht. Vergeßliche Hausfrauen ver-
teuern dadurch, daß ſie vom Gasherd weglaufen und aufs
Kochen vergeſſen, die Gasrechnung.

Gemüſe (Kohlrabi, Möhren uſw.) iſt vor dem Kochen
möglichſt klein zu ſchneiden. Je kleinere Scheiben, deſto

leichteres Kochen t nGut iſt es auch, neben oder auf den kochenden Topf
einen anderen mit Waſſer gefüllten Topf zu ſtellen, damit
er inzwiſchen angewärmt werde.

Bei Gasgeruch iſt unbedingt ſofort nach der Urſache des
Gasentweichens zu forſchen.

Die Gaslampe mit Glühſtrumpf iſt zu regulieren.
Bei Schlauchbrennern iſt ſtets der Hahn an der feſten

Leitung zu ſchließen und nicht der am beweglichen Kocher
befindliche.

Schließe den Haupthahn niemals, bevor nicht alle Einzel-
hähne geſchloſſen ſind.

Berjummiungen und Deranſtaltungen.
Beth's Geſellſchaftshaus. bringt wieder ein reichhaltiges

Sonntagsprogramm. Artur Biſchurs Leipziger Sänger
werden auftreten ihr Publikum mit ihren luſtigen
Geſängen erfreuen.

Oſtmärker: Am Montag Verſammlung.
W e

Aus Provinz und Reich
Mord und Selbſtmord eines Geiſtesgeſtörten

Leipzig. 5. Oktober. Am Mittwoch nachmittag hat der
mit ſeiner Ehefrau und zwei Kindern im Grundſtück Leip-
zig-Kleinzſchocher, Windorferſtr. 11II wohnenden 37 Jahre
alte Schloſſer Paul Schmidt in Abweſenheit ſeiner Ehe-
frau und des jüngſten Kindes ſeine achtjährige Tochter
in der Küche ſeiner Wohnung durch einen Stich mit einem
kurzen Schnitzmeſſer in die Schläfe getötet und ſich dann
ſelbſt aus einem Fenſter auf die Straße hinabgeſtürzt,
nachdem er vorher ſich noch ſchwere Schnittwunden an

den Handgelenken beigebracht hatte. Mit zerſchmettertem
Schädel und blutüberſtrömt wurde er aufgehoben. Aus einem
hinterlaſſenen Briefe und auch ſonſt bekannten Umſtänden
iſt zu ſchließen, daß der als anſtändiger und ruhiger Mann
geſchilderte Täter die ſchreckliche Tat in einem Anfalle gei-
ſtiger Umnachtung begangen hat.
Schließung ſämtlicher Gaſtbetriebe in Frankfurt am Main.

Frankfurt a. M., 6. Oktober. Der Arbeitsausſchaß
des Frankfurter Gaſtgewerbeverbandes beſchloß mit dem
15. Oktober dem geſamten in Frankfurt am Main beſchäf-
tigten Perſonal in den Gaſtbetrieben aller Art zu kündigen
und mit dem 30. Oktober die Betriebe zu ſchließen. Die
Schließung ſoll ſolange dauern, bis die Stadtverwaltung
dem Gaſtgewerbe Garantien gegeben habe, von der Ein-
führung der Nachthocker- und Schlemmerſteuer abzuſehen.

Millionenunterſchlagungen im Münchener
Wohlfahrtsausſchuß.

München, 5. Oktober. Wie die „München-Augsburger
Abendztg“. hört, ſollen im Wohlfahrtsausſchuß München,
und zwar bei der Freibank, Millionenunterſchlagungen auf-
gedeckt worden ſein. Bei einem der Beſchuldigten fand man
Waren in Höhe von einer halben Million, bei einem

iſt

und

—vWrmü

ſolche in Höhe von einer Million. Die Unterſuchung
im Gange.

Hochwaſſer der Mulde.
Grimma, 6. Oktober. Das Hochwaſſer der Mulde, das

einen Stand von über zwei Meter erreicht und die Ufer
eriſſen, die die Stadt mit dem Walde verbindet.

rbeiter, die ſich auf der Brücke aufhielten, wurden
Von der

brücke we
Mehrere
mit fortgeführt, konnten aber gerettet werden.
Brücke konnte nichts gerettet werden.

Auch die Zwickauer Mulde iſt infolge der anhaltenden
Niederſchläge der letzten Tage gewaltig geſtiegen und hat
ſtellen weiſe die Ufer überflutet.

überſchwemmt hat, hat am Freitag nachmittag die Tonnen- b

e Der Brotpreis in Berlin.Berlin 6. Oktober. Vom Montag, 9. d. Mts., ab r
öht ſich der Wert für das Markenbrot von 38 auf 44
ark, für die Markenſchrippe auf 1,70 Mark. Vom gleigenel ab ſoll das markenfreie Brot im Gewicht von 1350

Gramm 120 Mark, die mäarkenfreie Schrippe 5 Mark koſten
54 Die Rheinlandkundgebung in Elberfeld

Köln, 7. Oktober. Bei der am 8. Oktober fee
Anſprachenſtattfindenden Rheinlandkundgebung werden

halten: Pfarrer Ko re NMiedertngelheim, Landtagsabgeord
rofeſſor Meineter Ommert für den Saarverein, eaus Münſter für den Verband der Rheinländer. Weitere

Redner aus dem befetzten Gebiet haben ihre Teilnahme zu-
geſagt.

Häundel und Perkeßr,
Deviſen weiter ſteigend.

Berlin, 6. September. Die Newyorker Börſe hat zwar

uswirkung auf den Stand der ausländiſchen 3lungs
Auswei dermittel aber nicht in Geltung kam.

42 200 Mark, Paris mit 17 525 Mark, ien
Mark, Jtalien mit 9600 Mark, Chriſtiania 39 200 Mark,
Kopenhagen mit 46 550 Mark, Stockholm mit 59 575 Mark,
Budapeſt und Prag mit 7450 Mark. An Noten wurden
umgeſetzt: deutſch öſterreichiſche Noten mit 2,90 Mark, pol-
niſche Noten mit 22,87 Marrk, rumäniſche Leinoten mit
1350 Mark und ungariſche Noten mit 82 Mark.

Kurz vor 2 Uhr ſtellten ſich Dollarnoten auf 2160
ark.

Nachbörslich erhielt ſich bei geringen Umſätzen die feſte
endenz. Gegen 4 Uhr nannte man London mit 9600--9625

Mark und Dollar mit 2170--2180 Mark.
Effektenbörſe nur für Valutawerte feſt.

zent, Canada um h 1500 Prozent, Anglo-Guano um350 Prozent, Otavi-Minen um 500 Mark, Deutſche Erdöl-
aktien um 900 Prozent und Jpus um 1200 e
Von ſonſtigen Werten ſtellten ſich Phönix 150 Prozent,
einigte Elbe 175 und Franzoſen um 150 Prozent höher.
Stärker ab geſchwächt waren im Gegenſatz hierzu Bal-
timore mit 550 Prozent, Laurahütte mit 200 Prozent,
Schleſiſche Zink mit 300 Prozent und Norddeutſche Wolle
mit 225 Prozent.Jnlandiſche Anleihen zeigten feſte Haltung bei einer
Kursbeſſerung von 3--4 Prozent für 4proz. und 3proz.
Reichsanleihe ſowie für 4proz. Konſols. Türkiſche Werte
lagen weiterhin feſt.

Gegen Schluß der Börſe machte die Abſchwächung
auf einzelnen Gebieten, ſo beſonders für Montanaktien, wei
tere Fortſchritte.

Produktenbörſe.
Berlin, 6. Oktober Frühmarkt. (Nichtamtl.) Draht-

gepr. Weitzen- und Roggenſtroh 1100 1150, drahtgepr.
Haferſtroh 1100 1150, bindfgepr. Weizen- und Roggen-
ſtroh 1030--1070, geb. Roggenlangſtroh 1100--1150, loſ.
und geb. Krummſtroh 920--970, Häckſel 1225--1275, han-
delsübl. Heu 500-650, gutes Heu 650--710, Weizenkleie
1900, Biertreber 1950, Treber 1800, Haferſchalen 1750,
Strohmehl 1450, Palmkernſchrot 2000 für 50 Kg. einſchl.
Verpackung.

Mittagsbörſe. Amtlich. Weizen, märk. 4300
bis 4450, ſchleſ. 4250 4300, Roggen märk. 3975--4025
pomm. 3925—3950, ſchleſ. 3900--3950, Gerſte, Winter-
3700 3900, Sommer- 3950-4250, Hafer märk. 4250 bis
4400, Mais, ohne Angabe, Waggon frei Hamburg, Okt
42004300, Weizenmehl, 11 900 12 700, inſte Marken
über Notiz bez. Roggenmehl 10400--11 200, Weizenkleie
2350, Roggenkleie 2350--2400, Raps 5300, Erbſen Vik-
toria- 6100—6400, kl. Speiſe- 4900--5400, Futter- 4000
bis 4200, Lupinen, blaue, 2300--2500, gelbe 2500--2800,
Seradella 3700--4200, Rapskuchen 2600, Trockenſchnitzel
prompt 2200 2300, Torfmelaſſe 1550 1650.

Verliner Kartoffelnotierungen.
Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffeln no-

tierte am 6. Oktober folgende Preiſe (in Marf für 50 Kg
Speiſekartoffel weiße und rote 360 380, gelbfleiſchige 400
bis 420, Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen.

Vom Eiermarkt.
Auch in der verfloſſenen Woche waren die Zufuhren an

friſcher Ware weiter knapp. Infolge der weiter anziehenden
Preiſe hat auch die Nachfrage nachgelaſſen und es dürfte
nunmehr bald Kühlhausware auf den Markt kommen. Jm
Großverkehr notierten für die 1000 Stück in Mark am
Berliner Markt 19 300-23 000, Sächſiſcher Markt 18 500
bis 21 000, Schleſiſcher Markt 17 000 20 000.

Ammendorfer Papierfabrik A.G.
Jn der am 27. Oktober ſtattfindenden G.«V. der Ge

ſellſchaft ſoll über die Erhöhung des Grundkapi-t als um 20 Mill. Mark beſchloſſen werden.
Mindeſtſätze für die Effektenproviſion. t

Zur Erhöhung der Effektenproviſion hören wir weiter,
daß bei Aufträgen in Aktien und ausländiſchen Renten-
papieren der mindeſtens pro Poſten zu berechnende
Satz 300 Mark (für Bankiers die Hälfte), bei Aufträgen,
in heimiſchen feſtverzinslichen Werten 50 Mark Bankiers
die Hälfte) betragen ſoll. Dieſe jetzt zum erſten Male in die
gemeinſamen Berliner Bedingungen aufgenommene Svnder-
beſtimmung entſpricht der unverhältnismäßig ſtarken Be
anſpruchung und Belaſtung der Bankwelt durch kleine Auf
träge. Die Mindeſtgebühr ſoll dafür einen Ausgleich
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Dies Hericht schmeckt jedem wohl
Ginen Küähmel hinterher
Srinkt. mon, wenn der Speck u schwer

Denke stets beim RNochen dran,
Wie man praktisch waschen“) Kann,
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Kirchlihe Nachrichten.

Neumartkt.
Sonntag, den 8. Oktober

vormittags 10 Uhr predigt
Paſtor Riem.

Familien Nachrichten.

Vermählt Paul Born-
ſchein u. Frau Minna geb.
Tänzer, Carsdorf a. U;
Richard Thörmer u, Frau
Friedel geborene Stiebitz,
Ammendorf.

Geſtorben. Gottlieb
Tünſchel, 66 Jahre, Mark
werben.

Teilzahlung
Bettſtellen

mit Matratzen
Ruhebetten

Sofas
Kleiderſchränke

Einzelmöbel

N. FUCHS

LEIPTIG
Kürprinzſtr. 13.

Prima
Zementkalk

hat abzugeben

Michel-Briket-
Verkaufssſtelle

G. m. b. H.
Ueumarkt67 Fernſpr.82

Stroh
kauft laufend
jeden Poſten

Leipziger Weſtend
BVangeſellſchaſt
Leipzig Lindenau,

Lütznerſtr. 164.
Fernſpr. 43187.

2 hochmoderne
Eiſenbettſtellen

2005010033 mitholzrah-
men Watratzen, weiß

2 Abpengraspolſter

echt Drell, rot, 3teil. mit
Keilkiſſen,

2 Moltondechen

vollſtändig neu aus der Fa
brik, wegen Platzmangel
ſofort preiswert zu ver

kaufen.

Roter Feldweg pt.

Leipziger Außenbahn- Akt. Geſellſchaft.
Vom Sonntag, dem 8. Oktober 1922 an, treten auf den Außen

bahnlinien folgende neue Fahrpreiſe in Kraft:

werden zur Erleichterung des Ueberganges bis zum 14. d. Mts.
anerkannt. Die Abſtempelung nicht abgefahrener Knipskarteu erfolgt
in der Geſchäftsſtelle Zeitzer Straße 12 und in den Dienſtſtellen

Betriebsinſpektion am Hauptbahnhof,
Straßenbahnhof Möckern.

r Schkeuditzwährend der üblichen Geſchäftsſtunden bis zum 31, Oktober 1922.
Die Gültigkeit der im obigen Tarif zur Ausgabe kommenden

ſowie abgeſtempelten Knipskarten wird auf ſeine Anwendungszeit

beth's besellsattstans

Sonntag abend 8 Uhr
im grossen Saale:

Artur Gischua's
„Leipziger Sänger“

Prima Soloteil Erstklassige Possen.
Guter Gesang. Tolle Komik.

Artur Bischur „Die Kanone“
Rudi Bischur, Type für sich.

Wer vonktlerzen lachen will, der komme.

Saalöfinung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Stadttheater Halle.

Beſanntmachung,
Betriſt: Formulore

zur Perjonenſtundsaufnaßme,
Da die Formulare zur Perſonen-

ſtandsaufnahme fertiggeſtellt ſind,
werden die Gemeinde- bezw. Guts
vorſtände erſucht, ihren Bedarf durch
die Amtsboten oder ſonſtige Perſonen
nach Möglichkeit bei dem Merſe-
burger Tageblatt gelegentlich mit-
nehmen zu laſſen.

Finanzamt.

mee

rrrrr„F„F

W e W e h a e l at Gpeztal-Praxis für Veinleiden 99 Gründung
ene Seine ſelbſt u 8 Sonntag, nachm. 3 Uhrne Beine ſelbſt ganz alte ver Tod.S z S 9 zweifelteFälle, GeſchwolleneBeine, 10 eine 9 Bakhnumeolster7 5 e z Frampfadergeſchwüre, Salzſiuß, 9 Bundes der 5 Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

2 225 Adernentzündung uſw behandele 2 Eugen Onégin-Linien S le z 0 ohne Operation z 5 Kinderreichen Montag, abds. 7.30 Uhr

n e Jedermann.s r Jacohi, Halle a. G. werS 25 27 e bds. 7.S Se Sermarstr. 10 Nähe der Kümnen. I heute Abend 8 Uhr Dienst r 7.30 Uhr
s 8577 e 5 Sprech jeit 9--12 und 2—4 Uhr. z t Sunduryh wer 3 iw Herzog Chriſt an (Ernſt ſein iſt allesMk Mk. Mk. ehe c h n h Mittwoch, abends 7 UhrLeipzig Stahmeln 250 e ä Die Walküre-e Donnerst., abds.7.30 Uhreipzig--Landesgrenze 32,. 560, 300,--Leipzig--Altſcherbitz 35,-- 62, 325, C A K L E J M V c e 8Leipzig Schkeuditz 38, 350 7 N S Freitag, abends 7.30 UhrMöckern-Stahmeln, Stahmeln-VLützſchena, Lütz- Leipzig I. Neumarhkt 26 e C Polenblut.

n r e sgrenzeAltſcher R Sonnabend, abds. 7 Uhr:tz, AltſcherbitzSchkeuditz 15, 262, 126, 4 T J ßMöckern-Lützſchena, Stahmeln-Landesgrenze, Flügel Musikalien Flügel ſl rer t
Lützſchena-Altſcherbitz, Landesgr.-Schkenditz 18, 3165, [135, Buil Sonntag, vorm. 11.151lhr:Möckern-Landesgrenze, Stahmeln-Altfcherbitz Pianinos Pianinos Gerhart Hauptmann-n r d 20, 350, 150, 9 g 4 Sonntag, d. 8. Okt. Morgenfeier.öckernAltſcherbitz, Stahmeln- Schkeuditz 23, 402, 166, armoniums Sonntag, abds. 7.30 Uhr:Möckern-Schkeu dige 25, 437, 195, armoniums g diah er erein len.

Hierzu tritt noch ein Zuſchlag von 2, Mk. für Fahrten von Adfahrer-Per 9 ds. 7 30 UhrM Erammophone Schallplatten r r.Die bis einſchließlich 7. d. Mts. ausgegebenen Knipskarten Saiteninstrumente
Einzelne Bestandteile und Requisiten

Vertretung der
Revalo- Streich Instrumente

Pianoforte- Reparaturen Pianoforte-Stimmuogen
Künstler-Notenrollen für 65er und 88er Apparate

bedr. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

beſchränkt.

Leipzig, am 6. Oktober 1922. Die Direktion

Winterkleidung,
Halle a. d. S.

Grobe Steinstrabe 79 80.

behagliche
MWoßmzimmer,

O

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M G BEI,
an O. Scholz Ww., NMerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

t

uns o u

s ung u

62 lJoppen, Hoſen,
Sonntags-Ulſter, Mäntel, Anzüge aus gemuſterten melierten Stoffen, Mäntel,
Ulſter 2600, 3500, 4600, 6000, Anzüge 4600 8500, etw. gebr. Mil. Mäntel
850, 1000, 1200, etw. gebr. Mil.-Bluſen, Litevken 450, 600, 750, gebr. Mil.
Arbeitsmäntel 450, 500, 600, Bluſen, Litevken 360, 450, 600, gebr. amerik.
Mil.-Arbeitsbluſeu 230.

Prima la geſtreifte Sonntags-Kammgarn und Buchkskinhoſen, Beſte
vom Beſten, 1700, 2000, Arbeitshoſen aus la Samtmancheſter 2600, aus a
feldgr oder ſchwarzen Kommißtuchſtoffen 1750, 2000, 2300, aus ſtarkem Zwirn
cord 1600, Arbeitshoſen ſog. ganz ſtarke engl. Leder-Strapazierhoſen 1350,
Arbeitshoſen, ſogen. eiſenfeſte ArbeitsPilothoſen 1500, 1650, 1800, blaue Mon
teurDrillanzüge, Beſte vom Beſten, 1300, neue feldgr. Drillanzüge 1200, feldgr.
Zeltbahn- Anzüge 1500 bis 1750.

Jagd, Sport und Wirtſchafts Joppen
aus prima la Genug-Cord-Samtmancheſter 5000, aus beſtem gerippten la
Trikotloden 6500, aus wetterfeſten melierten Woll oder la feldgr. Kommißtuch
ſtoffen 4600, einfache Wirtſchaftsjoppen mit Mufftaſchen 3600, Reitſtiefelhoſen
aus a ſeldgrauen Kommißtuchſtoffen gefertigt mit doppeltem Reitbeſatz 1700,
feldgr. Breecheshoſen 1500, Ia Genuar Cord Samimancheſterbreeches 9700,
prima gerippte Wollreitcord-Breecheshoſen 3000.

Reitſtiefel, Schaftſtiefel, Schnürſchuhe.

Gutsbeſitzer- u Inſpektor-Reitſtiefel 6000, Kav.Reitſtiefel (kein Militär), 5000,
Kropftiefel, welche vollkommen Kav.Stiefel erſetzen, 4610, Schaftſtiefel, beſte
Handarbeit, 4000, Inft.Schaftſtiefel, prima Qualität, 3600, StrapazierSchnür-
ſchuhe, eigenes Fabrikat, gefertigt aus beſtem Rindfahlleder, 3000, Herren
Sport-Schnürſchuhe, gelb oder braun, la haltbare Strapazier-Straßenſchuhe,
3300, RindboxHerrenSportſchnürſchuhe, DerbiForm, 4000, gebr. la erhaltene,

XMMMBIIIBNIIBIII
Feldbahngleis

Komplette Anlagen
Muldenkippwagen

Drehscheiben, Weichen
wie überhaupt Bahn-
materialßen aller Art,

auch auf Abbruch
zu kaufen gesucht
BahnbedarfA. G.

Darmstadt.
Verk.-Büro: Leipzig,

Lessingstr. 3.

neu beſohlte Original amerik. Mil.-Schnürſchuhe 700——850.

Vollwaren, Wäſche, Strümpfe
Reinwollene, geſtrickte HerrenSportJagdweſten 2000, TrikotBarchenthemden,
1000, Unterhoſen 850, gebr. durchreparierte Unterziehwäſche, Hemd und Hoſe,
46—600. Herrenſocken 130--170, reinwollene Strümpfe 256, geſtrickte Herren
Fingerhandſchuhe 50, TrikotFingerhandſchuhe 55, Fauſthandſchuhe 60, mit Wolle
gefüttert 85. Verſand portofrei unter Poſtnachnahme. Preiſe gelten nur für
vorhandene Waren.

Hrößtes Verſandhaus für Jagd, Sport undKoltermann, Berufskleidung. Berlin Tichtenberg Sa 20,
Möllendorfſtraße 94 (unweit Stadtbahnhof Frankfurter Allee) (Inſ. W. 20.)

Anmerkung. Angebote ſtets freibleibend. Durch frühzeitige Einkäufe

III
überbiete jede Konkurrenz, und wird daher bei größerem Einkauf auch die
allerweiteſte Reiſe lohnend ſein.
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Beilage zu Ar. 235 des Merſeburger Tageblattes-
Sonnabend, den 7. Oktober 1922

zu den neuen
Bergarbeiter-ohnforderungen,
Die neuen Lohnforderungen der Bergarbeiter ſind be-

kanntlich aufgeſtellt worden, weil der September-Jnder um
einige Prozent höher liegt, als die Septemberſteigerung
der Bergarbeiterlöhne. Dieſer Umſtand rechtfertigt die weitere
beträchtliche Lohnerhöhung auf keinen Fall. Die letzte Lohn-
erhöhung ſtand unter dem Zeichen eines ſprunghaften
Steigens des Dollars auf über 2000. Man ließ ſich von
der Auffaſſung leiten, daß im September eine entſprechende
Fortentwicklung dieſes Kurſes ſtattfinden würde. Bekanntlich
iſt dies aber zum Glück nicht der Fall geweſen. Somit
erfolgte die Lohnbemeſſung unter einer unrichtigen Vor-
ausſetzung zugunſten der Bergarbeiter. Jm übrigen iſt je-
doch zu ſagen, daß die Jndexſteigerung im September
ſehr weſentlich durch die höheren Kohlenpreiſe bedingt worden
iſt, daß aber auf der anderen Seite der Bergarbeiter infolge
ſeines koſtenloſen Deputatbezuges hiervon nicht betroffen
wird. Es iſt ganz zweifellos, daß die meiſten anderen
Berufszweige viel größere Differenzen zwiſchen ihrem
Einkommen und ihren Lebenshaltungskoſten tragen müſſen,
ohne ſie ſofort abwälzen zu können. Gerade die Erhöhungen
der Bergarbeiterlöhne treiben das Geſamtniveau der Löhne
und die Kohlenpreiſe weiter in die Höhe, woraus ſich ein
erneutes Anziehen der Jndexzahlen ergibt, das wiederum
erneuten Lohnforderungen zur Grundlage dient. Wenn ferner
von den Bergarbeiterverbänden darauf hingewieſen wird,
daß irgendwo in Deutſchland eine Berufsgruppe bereits

einen höheren Stundenlohn verdient, als die Bergarbeiter
und daß in Saiſongewerben gelegentlich höhere Löhne als
im Bergbau gezahlt werden, ſo iſt hierzu zu ſagen, daß
der weitaus größte Teil der Bevölkerung, wozu auch die
akademiſchen Stände, die Staatsbeamten uſw. zu rechnen
ſind, ſich ganz erheblich ſchlechter als die Bergarbeitev
ſtehen. Dieſes Moment wird aber von den Bergarbeiterver-
bänden gefliſſentlich unbeachtet gelaſſen.

Wenn man die weitere bedrohliche Entwicklung der
Lohnverhältniſſe im Bergbau betrachtet, ſo iſt dies nicht
möglich, ohne gegen das Reichsarbeitsminiſterium
ſchwerſte Vorwürfe zu erheben. Es iſt ihm vor allen
Dingen der Vorwurf zu machen, daß es unterlaſſen
zat, mäßigend zu wirken. Es hat nichts getan, um die
ihm unterſtellten Schlichtungsſtellen im Lande anzuweiſen,
die Spitzenlöhne der übrigen Berufe unter den Berg-
arbeiterlöhnen zu halten. Der Hinweis darauf, daß es ſich
um Saiſongewerbe oder um einen ganz unbedeutenden
kleinen Gewerbezweig handelt, wird erfahrungsgemäß für die
Bergarbeiter nie überzeugend ſein. Wenn wir uns ſomit
nach dem Vorbild von Oeſterreich und Rußland auf dem
Wege überſtürzter Lohnforde rungen und Lohn-
erhöhungen befinden, ſo trägt das Reichsarbeitsminiſterium
hieran einen weſentlichen Teil der Schul d. Wenn
es nicht bald die Feſtigkeit zeigt, die ſchon längſt erforderlich
geweſen wäre, dann wird aus dem angeblich ſozialen Mini-
ſterium ein in höchſtem Maße unſoziales werden.

Breußiſcher bndtag.
Die Not der Preſſe.

Berlin, 6. Oktober. Nach Erledigung einiger Ein-
gaben beſchäftigte ſich der Landtag mit einem Zentrums-
antrag, der von der Regierung Vorſchläge fordert, durch
die die Preſſe in Preußen vor dem ihr drohenden Zuſammen-
bruch bewahrt wird, wobei beſonders zu prüfen wäre, ob
dieſer Zweck durch Maßnahmen erreicht werden kann, wie
ſie in Vaden getroffen wurden.

Abg. Schwering (Zentrum) bezeichnet in der Be-
gründung des Antrages die bisher von der Reichsregie-

rung zur Behebung der Not der Preſſe getroffenen Maß-
nahmen als durchaus unzulänglich und wandte ſich beſonders
gegen die hohen Preiſe, die die ſtaatliche Forſtverwaltung
für Papierholz verlangt.
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161) (Nachdruck verboten.
Begte kam t ſeelenvergnügt heran. „Friſiere dich

ſofort, Kind, und mach' recht ſorgfältig Tvilette, in einer
halben Stunde eſſen wir, und dann gehſt du zu unſerem
lieben Freund. Wir werden hier ſ. en allein fertig, nicht
wahr, Frau Julie

Dieſe nickte nur, zu ſprechen wäre ihr unmöglich
geweſen. Alles, was ſie vergeblich ſo heiß für ſich erſehnte,
fiel dem „Mädchen“ mühelos zu, die Freundſchaft der
Menſchen und der Vorteil, ſie nach ihrem Willen lenken
zu können.

Jrmgard beeilte ſich. Jhre Frohnatur gewann wieder
den Sieg in ihr, ſie war wie Sonnenſchein. Der Gedanke,
ihre Stiefmutter durch Sanftmut und Güte für ſich ge-
wonnen, ihr ein Heim geſichert zu haben, machte ſie
froh und zufrieden. Sie glaubte im Sinne ihres ver-
ewigten Vaters zu handeln, wenn ſie die Stiefmutter in
ihrer Nähe behielt. So konnte ſie die Unberechenbare
doch beobachten und war ſicher, daß ſie keine neuen Extra-
vaganzen beging

Die Geſetzentwürfe zur Erhöhung der Gerichtskoſten und
die Gebühren für Notare, Rechtsanwälte und Gerichtsvoll
zieher wurden dann in zweiter und dritter Leſung nach
kurzer Ausſprache angenommen.

Um 2 Uhr vertagte ſich der Landtag auf Dienstag,
den 17. Oktober, mittags 12 Uhr. Bei der Feſtſtellung
der Tagesordnung beantragte Abg. Schulz, Neukölln
(Kommuniſt) unter heftigen Ausfällen gegen die Mehrheit,
den Bericht des Unterſuchungsausſchuſſes bei den mittel-
deutſchen Unruhen auf die Tagesordnung zu ſetzen. Deutſch
nationale Mitglieder des Ausſchuſſes wären jetzt als Lügner
und der Vorſitzende des Ausſchuſſes, Abg. Kuttner (Soz.)
von einem Gericht als Mörder entlarvt worden. Präſident
Leinert ſtellte feſt, daß der Ausſchußbericht noch nicht vor
liege. Er rief den Abg. Schulz, Neukölln, wegen der Be
zeichnung Lügner und Mörder zur Ordnung. Abg. Schulz,
Reukölln, wiederholt ſeinen Antrag und bezeichnet den Abg.
Kuttner, der ſchon beim Betreten des Saales von den Kom-
muniſten mit lauten Beſchimpfungen empfangen wurde, als
gerichtlich entlarvten Mörder. Abg. Heilmann weiſt die An
griffe auf den Abg. Kuttner zurück. Es ſei merkwürdig,
daß die Kommuniſten plötzlich dem Urteil eines deutſchen
Gerichtes ſo großes Gewicht beilegen. Die Kommuniſten
ſeien nicht imſtande, ein Mitglied der S. P. D. zu beleidigen.

Abg. Schulz, Neukölln, betont unter allgemeiner Un-
ruhe, er ſtütze ſich nicht auf das gerechtliche Urteil, ſondern
auf die Zeugenausſagen im Prozeſſe Kuttner Davidſon. Nach
einer perſönlich zugeſpitzten Auseinanderſetzung zwiſchen dem
Abg. Katz (Kommuniſt) und dem Redner kommt es bei er
neuten Angriffen des Abg. Schulz, Neukölln, zu einem
lärmenden Streit zwiſchen den Sozialiſten und Kommuniſten.
Dann wurde der kommuniſtiſche Antrag abgelehnt. Auf
der Tagesordnung der nächſten Sitzung ſteht die große Un-
frage über die Zuſtände im Saargebiet.

Po Iiriſche Bund ch
Das geiſtige Gigemum ges herrn Scheidemann

Das W. T. B. verbreitet vermutlich im Einverſtänd-
nis und auf Veranlaſſung des Herrn Scheidemann fol
gende Meldung unter dem Datum des 2. Oktober aus
Kaſſel, die wir auch vor wenigen Tagen veröffentlichten:

Oberbürgermeiſter Scheidemann teilte in einer Ver-
ſammlung mit, daß er der Berliner Regierung den Vor-
ſchlag unterbreitet habe zux wirkſameren Bekämpfung
des Zucke rwuchers den Jnlan dszucker leicht
zu färben, damit er nicht mehr als Auslandszuckerzu phantaſtiſch hohen Preiſen der Bevölkerung aufgeſchwin-
delt werden kann“.

Zwei Wochen vorher, am
Dr. B. Raſſow (Leipzig) aus Anlaß der Hundertjahrfeier der
Naturforſcher in Leipzig einen Aufſatz über „Die chemiſche
Technik und die Ernährung des deutſchen Volkes“ in den
„Leipziger Neueſten Nachrichten“ veröffentlicht, in dem er
u. a. auch von der Färbung von Nahrungsmitteln, beſonders
dem Bläuen des Zuückers durch Ultramarin und neuerdings
durch Jndanthren ſpricht und fortfährt:

„Jch ſchlage vor, daß durch Reichsverordnung der Zu-
ſatz eines ſolchen Farbſtoffes ſo groß bemeſſen wird, daß
aller Jnlandszucker hellblau erſcheint, ſo daß ihn jedermann
von Auslandsware unterſcheiden kann Dem reellenHandel wäre nur damit gedient, wenn er vor dem Verdacht,
deutſcher Zucker zu Auslandspreiſen zu verkaufen, be-
wahrtt würde“.

Den gleichen Grundſatz der Färbung ſchlägt Raſſow auch
zur Kenntnis des Jnlandsmehles vom Auslandsmehl vor.
Wir ſtellen das nur feſt, damit nicht in der Oeffentlichkeit
die Auffaſſung Fuß faßt, als ob der Wiſſenſchaft und die
Fachwelt ſich praktiſche Vorſchläge von Herrn Scheidemann
holen müßte.

i nDie Reform des bundesſteuergeſebes,
Die Frage der Gewerbeſteuer.

Erneut beſchäftigte am Dienstag den Finanzpolitiſchen
Ausſchuß des Reichs wirtſ chafts rats die Novelle
zum Landesſteuergeſetz. Der Vertreter des Reichs-
finanzminiſteriums betonte, der Entwurf ſei vollſtändig neu
bearbeitet und es habe dabei auch das Gutachten des Reichs-

„Weißt du, Tante, ich möchte ſo gern Edith Howald
einmal wiederſehen,“ ſagte Jrmgard beim Eſſen (aubſt
du, daß ich ihr eine Karte ſchreibe und ſie einlo

„Welch ein artiges Kind du biſt,“ ſpöttelte
Das junge Mädchen ſah koſend zu Beate auf. „Ja,

Ordnung muß ſein, und für mich iſt es eigentlich ein
wonniges Gefühl, mich von jemand geleitet und behütet zu
wiſſen.“

„Jhre Beſchränktheit tritt immer mehr zutage,“ dachte
Julie, aber ſie ſprach es nicht aus.

Als Jrmgard dem Baron Liebenau gemeldet wurde,
eilte er ihr mit jugendlicher Elaſtizität entgegen und führte
ſie nach dem Win ergarten. Dort blühten weiße und in
den ſanf.en Roſatönen gefärbte Azaleen in wunderſamer
Pracht.

wirtſchaftsrates Berückfichtigung gefunden.
r

Jnmitten der zarten Kinder Floras wart der Ka fee-
tiſch gedeckt. Als Jrmgard dort Platz nahm, ſagte Liebenau
lächelnd:

„Eine Blume unter Blumen,“ dabei ruhte ſein kluges
Auge ſo echt väterlich auf ihrem jetzt wieder in Geſundheit
blühenden Geſichtchen, daß Jrmgard ihm in überwallender
Dankbarkeit geſchwind beide Hände entgegenſtreckte:

„Jhnen danke ich ſo unendlich viel, niemals kann ich ver
gelten, was Sie alles Gutes an mir getan haben.“

75 iſt ſo wenig meinte Liebenau gedankenvoll,
„die Welt ſteht zwiſchen uns, Kind, die Welt mit all ihren
Forderungen und Vorurteilen, ſonſt würde ich Jhnen meine
väterliche Freundſchaft ganz anders beweiſen können. Aber
wenn ich Jhnen räglich den Wagen zur Ausfahrt ſchickte,
Jhnen eine bezueme Wohnung mietete oder auf Reiſen
mit Jhnen ginge, ſo würde man uns ſteinigen. Und doch
möchte ich's ſo gern! Was tu ich ſonſt mit all dem
Geld! Jch wklirde nur Freude daran haben, wenn ich
Sie ſo recht umhegen und verwöhnen dürfte.“

„Das zeugt von einem ſelbſtloſen, edlen Sinn,“ er-
widerte Jrmgard, „und wie gern würde ich all Jhre Güte
entgegennehmen, denn ich finde, daß ein menſchenwürdiges
Daſein erſt dann beginnt, wenn die kleinen Sorgen des
Lebens fehlen. Aber wir alle ſind Sklaven unſerer Geſell-
ſchaft, und das Schwimmen gegen den Strom iſt ebenſo-
wenig meine Paſſion wie die verſchämte Armut. Wiſſen
Sie ſchon das Neueſte, Herr Baren Meine Sliefmutter
hat Zuflucht in unſerem Hauſe geſucht und gefunden.“

„O weh, das hätten Sie nicht tun dürfen die Laſt iſt
für Sie und Fräulein von Saſſen zu groß Aber
wie ich Sie dort den Kaffee bereiten und als Haus-
mütterchen walten ſehe, kommt mir wieder der brennende
Wunſch, Sie für immer an mein Haus zu feſſeln. Der
Gedanke beſchäftigt mich ſchon tagelang. Nur über das
Wie bin ich noch nicht im llaren.“

Jrmgards weiße Hände ſchnilten den Kuchen und füllten

17. Oktober, hat Herr Prof.

e

Jn der Erörterung wurde von verſchiedenen Seiten da
rauf hingewieſen, daß die den Gemeinden zugebilligten An
teile den ihnen auferlegten
J beſonderen ſei

Laſten keineswegs entſprächen.
ie für Mehraufwendungen infolge von

ſoldungsreformen vorgeſehene Deckung nicht ausreichend.
Bezüglich der Getränkeſteuer wollte ein Mitglied an
Stelle der Tarifſätze, bemeſſen nach der Menge des ſteuer-
baren Getränkes, Prozentſätze, die nicht durch die Geldent-
wertung überholt werden, eingeführt wiſſen.
Seite wurde eine Reviſion der Sätze, die bei der allgemeinen
Preisſteigerung vom

Von anderer

Erzeuger und Verbraucher drückend
empfunden würden, verlangt.

Des weiteren betonten Vertreter aller Wirtſchafts
gruppen, daß gleichzeitig mit dem Landesſteuergeſtz eine
Regelung der Gewerbeſteuer vorgenommen werden
müſſe, ſo etwa, daß eine Höchſtgrenze der Beſteuerung für
die Gemeinden feſtgeſetzt werde. Es müſſe auf jeden Fall
einer Ueberſpannung der Gewerbeſteuer vorgebeugt wer-
den. Die augenblicklich herrſchenden Zuſtände, daß die Ge-
meinden alle ihre Ausgaben mittels der Gewerbeſteuer auf
die Wirtſchaft abwälzen könnten, ſeien unhaltbar. Zuſchläge
zur ſtaatlichen Gewerbeſteuer, die die Gemeinden noch dazu
vom Ertrag, nicht nur vom Reingewinn, erheben, erreichten
nicht ſelten 7000 bis 10 000 v. H. Die Handhabung der
Gewerbeſteuern im Reiche habe zudem zu einer unerträg-
lichen Ungleichheit geführt.

Die Klärung aller dieſer Fragen wurde einem Unter-
ausſchuß von 15 Mitgliedern übertragen, dem es frei-
ſteht, Sachverſtändige zu vernehmen.

Bus Privateigentum der Habsburger
Sektionschef Dr. Alwin Schager-Eckartstau, der Ver-

trauensmann Kaiſer Karls, hat in einem Buch von 180
Seiten, das beſonders für die fremden Geſandtſchaften be-
ſtimmt iſt, eine Darlegung des „an dem Habsburger Pcri-
vatvermögen vollzogenen Raubes“ veröffentlicht. Darin zählt

er die Schloßbeſitze und Villen auf, die angeblich unantaſt-
barer Familienbeſitz waren, ebenſo die Weinfäſſer im Hof-
keller, die gegenwärtig einen von einem beſonderen Sektions-
chef geleiteten langſamen Verkauf gegen fremde Valuta
unterzogen werden, die Automobile, Wagen, Pferde, Teppiche
und zuletzt auch den Familienſchmuck, von dem bekanntlich
Exkaiſer Karl durch ſeinen Hofmeiſter noch kurz vor dem
Auszug einen wertvollen Teil durch kühnen Griff aus der
Hofburg wegnehmen und in die Schweiz bringen laſſen
konnte.

Dr. Schager ſchließt ſeine Darſtellung mit der Behaup-
tung. daß ſie „die Anklage verſchärfen ſoll, die öffentlich
gegen jene Machthaber erhoben wird, die gegen alles Recht
ſich Privateigentum angeeignet haben oder zurückhalten und
von Bolſchewismus ſprechen, wenn es ſich um eine Ge-
fährdung ihrer eigenen perſönlichen Jntereſſen oder der
ihres Staates handelt“.

22 10 2Nene Opfer der Zeitungsnot.
Jn Coswig ſind die dort erſcheinende „Elbe-Zeitung“

und „Coswiger Zeitung“ zum wöchentlich dreimaligen Er-
ſcheinen übergegangen. Der „Greppiner Anzeiger“, der
im 16. Jahrgange erſchien, hat mit dem 1. Oktober infolge
der wahnſinnigen Pavierpreiſe ſein Erſcheinen eingeſtellt.

Der im 27. Jahrgange ſtehende „Gröbziger Anzeiger“
hat infolge der Preisſteigerungen im Papiergewerbe am
Sonnabend ſein Erſcheinen eingeſtellt. Der „Anzeiger
für Teutſchenthal und Umgegend“ ſieht ſich gezwungen,
ſein Erſcheinen vorläufig einzuſtellen. Eine Thüringer
Zeitung hat eine Abſtimmung ihrer Leſer veranſtaltet, ob
ſie bei höherem Preiſe ſechsmal wöchentlich oder bei nied-
rigerem Preiſe viemal erſcheinen ſolle. Drei Viertel der
Leſer hat ſich nun für das ſechmalige Erſcheinen aus-
geſprochen.

Beſatzung und Veigeordneter.
Der vor längerer Zeit von der franzöſiſchen Beſatzungs-

behörde verhaftete Kreuznacher Beigeordnete Dr. Leſchke
iſt vom Kriegsgericht des franzöſiſchen Generalſtabes in
Mainz wegen angeblicher Spionage zu vier Jahren
Gefängnis verurteilt worden. Wie der preußiſche
Miniſter des Jnnern auf eine parlamentariſche Anfrage er-
klärt, ſoll im Einvernehmen mit dem Auswärtigen Amt alles

die Taſſen, ſie verſah den Baron mit Zucker und Sahne
und ſtrich für ihn, wie er es liebte, ein Brötchen mit
Marmelade.

„Jch komme ſehr oft zu Jhnen, und faſt immer wird

geſchehen, um eine Aufhebung oder Milderung
dieſer außergewöhnlich hohen Freiheitsſtrafe zu erreichen.

r e

die Tante mich begleiten darin wird dann niemand ekwas
finden einen anderen Weg gibt's nicht, wollen wir nicht
gegen die gute Sitte verſtoßen.“

„Vielleicht doch! Kommen Sie als meine Tochter
zu mir

Jrmgard mußte herzlich lachen. „Dazu bin ich zu
groß

Er ſtimmte unwillkürlich mit ein in ihre Heiterkeit.
Dann wurde er ſehr ernſt und nachdenklich und rührte lange
mit dem vergoldeten Mokkalöffel in ſeinem Kaffee herum.

„Wollen Sie mich ruhig anhören, Jrmgard Jch
habe Jhnen noch einen Vorſchlag zu machen.“

„Dann aber, bitte nach dieſer Kaffeepauſe, verehrteſter
Baron, erſt muß ich noch dieſe verſchiedenen Torten pro-
bieren es ſchmeckt himmliſch,“ ſagte Jrmgard, mit dem
Appetit ihrer Jugend das vorzügliche Gebäck in Angriff
nehinend.

Er ſah ihr in ſtrahlender Freude zu. „Es iſt ein
Genuß, Sie eſſen zu ſehen, Kind, ich bekomme ſelber noch
einmal Appetit und möchte die Mokkatorte probieren, aber
nur ein ſchmales Streifchen, bitte, mit ganz wenig Sahne,
mein Magen iſt nämlich ein Tyrann, dem ich mich beugen
muß.“

Später gingen ſie in das Muſikzimmer, und aus ihrem
bangen Herzen heraus, das ſich noch immer nach dem toten
Vater ſehnte, ſang Jrmgard Schuberts „Wanderer“ mit
ihrer tiefen, glockenklaren Stimme, bemüht, ihr Beſtes zu
geben.

Ergreifend ſehnſuchtsvoll klang die bange Frage von
ihren friſchen Lippen: „Wo biſt du, wo biſt du, mein
geliebtes Land und zuletzt das ſchwermütige: „Dort,
wo du nicht biſt da iſt das Glück.“

Der Baron ſtand an einem der Fenſter und lauſchte.
Hier innen dämmerte es ſchon, aber draußen leuchtete ein
Larer Himmel, und wie Frühlingsahnen ging es durch de

9

(Fortſetzung folgt.)



Ein deutſch-franzöſiſches Abkommen
für Rettung der Goethe-Reliquien ans Lyon.
Berlin, 6. Oktober. Halbamtlich wird mitgeteilt: Frank

reich hat der deutſchen Regierung den Vorſchlag gemacht,
die Verſteigerung der Lyoner Ausſtellungsgegenſtände dadurch
abzuwhenden, daß die Lagergeldforderung aus dem Geſamt-
betrag der Liquidation deutſcher Güter in Frankreich be
glichen und das Konto der Guftſchriften entſprechend gekürzt
wird. Die deutſche Regierung iſt bereit, das nicht unerheb-
liche Opfer zu bringen und ſich mit der Kürzung des Gut-
ſchriftbetrages zur Erlangung der Freiheit der Ausſtellungs-
güter unter der Bedingung einverſtanden zu erklären, daß
nach Bezahlung der Lagergeldforderung die Herausgabe der
Goetheſchen Ausſtellungsgegenſtände vorbehaltlos erfolgt.

Die Vienſinflicht in der Koten Armee,
Riga, September. Durch ein Dekret der ruſſiſchen

Volkskommiſſare wird die Militärdienſtpflicht der Bürger
der Sowjetregierung feſtgelegt. Die Dauer der aktiven Dienſt
zeit ſoll bei der Jnfanterie und Artillerie Jahr, bei
der Kavallerie und den techniſchen Truppen 2i Jahr, bei
der Luftflotte 35 Jahre und bei der Kriegsmarine 41 Jahre
betragen. Die Dienſtpflicht in der Reſerve der Armee dauert
bis zum vollendeten 40. Lebensjahre. Die Angehörigen
der Roten Armee ſind wahlberechtigt.
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Was ſagt man nun? Beſonders die Herren von der
äußerſten Linken, die doch den Militarismus und die Wehr-
pflicht ſchwer im Magen haben. Sie werden ſich vermut-
lich mit einer fabelhaft ſchönen Geſte großzügig darüber
hinwegſetzen wollen. Aber es wird ihnen nichts helfen.
Sie müſſen notgedrungen nun anfangen, ihre hartnäckig
verfochtenen Anſichten langſam umzubauen, womöglich ſo
Iangſam, daß es nicht auffällt und die bürgerliche Preſſe,
die niederträchtige, es nicht merkt.

la gesordnung
zur 5ihung der s5tadtverordneten-Berſummlung

am Montag, den 9. Oktober 1922 abends 6 Uhr.
l. Ortsſatzung zum Schutze der Stadt gegen Verunſtal-

tungen.
Erhöhung des Schulgeldes für die Mittelſchule.

Schulgeldes für das Lyzeum.Erhöhung des S
Bewilligung eines Zuſchuſſes an die Merſeburger

Mittel für
Schwimmerſchaft.

5. Bewilligung der
Dächer uſw. der Volksſchule I.
Erhöhung der Gebührenſätze des ſtädtiſchen Kran-
kenhauſes.

J. Antrag Koenen um Ueberlaſſung von Schulräumen
zu Fortbildungszwecken.

Geheime Sitzung.

Ausbeſſerung der

Bewilligung eines Zuſchuſſes an die Merſeburger
Schwimmerſchaft.

Der Magiſtrat beſchließt. der Merſeburger Schwimmer-
ſchaft. zu den Koſte nder Einrichtung ihres Vereinsbades
in der Saale einen einmaligen Zuſchuß von 3000 Mark
zu gewähren. Die Deckung ſoll aus Ueberſchüſſen der ſtädt.
Sparkaſſe erfolgen, von denen noch 39 000 Mark zur Ver
fügung ſtehen.

Gebühren- Ordnung für das ſtädtiſche Krankenhanus.
Mit Wirkung vom 1. Oktober werden die Gebührenſätze

des ſtädtiſchen Krankenhauſes um weitere 100 rozent er
höht. Die Verpflegungsſätze betragen ſonach für inheimiſche
in Klaſſe III 180 Mark, Klaſſe II 255 Mark, Klaſſe 1
330 Mark, für Auswärtige in Klaſſe III 210 Mark, Klaſſe

300 Mark, Klaſſe J 390 Mark.
Dachausbeſſerung der Volksſchule I.

Der Magiſtrat beſchließt: Die Mittel in Höhe von
47 566. Mark für Ausbeſſerung der Dächer, Rinnen und
eines Schornſteines der Volksſchule J werden aus Teil V Ia
der außerordentlichen Rechnung, wo noch 300 000 Mark
zur Verfügung ſtehen, bewilligt.

Begründung: Das Ziegeldach des Schul und des
Wohnhauſes der Volksſchule (Roßmarkt) war in den letzten
Wochen, ſchon von außen ſichtbar ſehr ſchadhaft geworden.

Beſonders die Firſte und Grate der Dächer waren
durch Abgleiten der Ziegel lückenhaft geworden, an vielen
anderen Dachſtellen war der Kalkverſtrich abgebröckelt.

Erhöhung des Schulgeldes für die Mittelſchule.
Der Magiſtrat beſchließt, das Schulgeld für die ſtädtiſche

Mittelſchule vom 1. Oktober dieſes Jahres ab wie folgt
zu erhöhen, 1.) während der Zeit vom 1. Oktober ab bis
Ende Dezember dieſes Jahres, a) für einheimiſche Kinder
auf den Jahresſatz 1500 Mark, b) für auswärtige Kinder
auf den Jahresſatz 2000* Mark. 2.) während der Zeit
vom 1. Januar bis Ende Mai 1923, a) für Einheimiſche
auf den Jahresſatz von 2000 Mark, b) für Auswärtige
auf den Jahresſatz von 2500 Mark.

Begründung: Das Schulgeld an der
betrug bis Ende September dieſes Jahres für einheimiſche
Kinder 600 Mark, für auswärtige 800 Mark, das iſt mehr
als die Hälfte der für das Lyzeum geltenden Sätze von
1000 bezw. 1400 Mark. Mit Rückſicht darauf, daß die
Aufwendungen für die Mittelſchule bei allen Bedürfniſſen,
insbeſondere den Gehältern bezw. den Beiträgen für die
Landesmittelſchulkaſſe eine ganz außerordentliche Steigerung
erfahren haben und weiterhin erfahren werden, und daß
die Staatsleiſtungen insbeſondere die Höhe der Ergänzungs-
zuſchüſſe noch immer ungewiß ſind, läßt ſich eine erhebliche
Erhöhung der Schulgeldſätze auch bei der Mittelſchule leider
nicht umgehen. Ob mit den vom Magiſtrate beſchloſſenen
Sätzen auch nur annährend aüsgekommen werden kann,
wird erſt einigermaßen überſehen werden können, wenn die
Beiträge für die Landesmittelſchulkaſſe für 1922 feſtſtehe

Mittelſchule

gegenüber den bisherigen Sätzen für die Mittelſchule günſtiger

werden. Die neuen Sätze ſtellen die Hälfte des für das
Lyzeum neu veſchloſſenen Sätze dar, ſo daß das Verhältnis

wird.
Erhöhung des Schulgeldes für das Lyzeum.

Der Magiſtrat beſchließt, das Schulgeld für das ſtädtiſche
Lyzeum vom 1. Oktober dieſes Jahres ab wie folgt zu er-
öhen: 1.) während der Zeit vom 1. Oktober bis Ende

Dezember dieſes Jahres, a) für einheimiſche Kinder auf
den Jahresſatz von 3000 Mark, b) für auswärtige Kinder
auf den Jahresſatz von 4000 Mark, 2.) während der Zeit
vom 1. Januar bis Ende Mai 1923, a) für Einheimiſche
auf den Jahresſatz von 4000 Mark, b) für Auswärtige auf
den Jahresſatz von 5000 Mark.

Begründung: Bei dem ſtädtiſchen Lyzeum werden
an Schulgeld zur Zeit erhoben: für einheimiſche Kinder
1000 Mark, für auswärtige Kinder 1400 Mark. Die Feſt-
ſetzung dieſer Schuldgeldſätze erfolgt unter Zugrundelegung
des Haushaltsplanes für 1922, der mit einem ſtädtiſchen
Zuſchuß von rund 600 000 Mark rechnet. Die Aufwendungen
für die Gehälter der Lehrkräfte berechnen ſich nach dem
Haushaltsplan auf rund 650 000 Mark. Welche ungeheuren
Ausgaben gegenüber den Anſätzen des Haushaltsplanes in-
zwiſchen eingetreten ſind, ergibt ſich vor allem aus den Ge-
hältern, die inzwiſchen eine, Höhe von über 3,5 Millionen
Mark erreicht haben. Und wenn auch das Reich einen
weſentlichen Teil der Gehaltsmehraufwendungen übernimmt,
ſo wird ſich der Zuſchuß der Stadt doch auf mindeſtens das
vierfache gegenüber der anſchlagmäßigen Ausgabe ſtellen.
Unter dieſen Umſtänden bleibt nur übrig, eine weſentliche
Steigerung der bisherigen Schulgeldſätze vom 1. Oktober
dieſes Jahres ab eintreten zu laſſen, wie ſie wohl alle
Städte mit höheren Schulen bereits beſchloſſen, oder doch
in Ausſicht genommen haben und wie ſie der Staat ſelbſt
für ſeine Anſtalten bereits verfügt hat. Die vom Magiſtrat
beſchloſſenen Schulgeldſätze decken auch nicht annähernd die
im laufenden Jahre entſtehenden Mehraufwendungen für
das Lyzeum, da ſie unter Zugrundelegung von 200 ein-
heimiſchen und 100 auswärtigen Schülern insgeſamt nur eine
Mehreinnahme von 410000 Mark erbringen werden. Die
neuen Schulgeldſätze entſprechen denen von der Stadt Halle
beſchloſſenen und bleiben erheblich hinter denjenigen anderer
Städte zurück.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Renatus, Fohannes. Rudolf von Vargula

geb. 160 Mark.
Köcher, Ferdinand. Die Burggrafen von Kirch-

berg. (3. Aufl. geb. 160 Mark). A. Deichert'ſche Ver-
lagsbuchh. Dr. Werner Scholl, Leipzig,

Von Johannes Renatus, thüringer Roman „Ru-dolf von Vargula“ hat ſich ſchon mancher deutſche Leſer
in die mittelalterliche Geſchichte Thüringens entführen laſſen.

(6.
Aufl.

Saaleck, den ſtreitbaren thüringer Kriegsherrn, volkstüm
n gewordene Wartburggeſtalten des 18. Jahrhunderts:

en
bon der uſw. Die Charakterzeichnu
der beiden letztgenannten, iſt in außerordentlit
Weiſe vertieft Dabei werden Rittermut und Frauenehre,
Minne ünd Glaubenseifer hochgeprieſen. Lebendige Schil-
derüngen des Burglebens durchziehen das Buch, deſſen
Handlung aus dem waldumrauſchten Thüringen gelegent-
lich auch hinübergreift ins Meißniſch-Sächſiſche.

Ein treffliches Gegenſtück zu dieſem Roman iſt Fer-
dinand Köchers Buch: „Die Burggrafen von Kirchberg“.
Es führt ins 14. Jahrhundert zurück und ſchildert das
Ende der thüringiſchen Burg Kirchberg, von deren Glanz-
zeiten uns heute, als einzig erhaltener Zeuge, der bekannte
„Fuchsturm“ bei Jena erzählt. Auch dieſer Roman ent-
rollt mit der Schilderung des erbitterten Kampfes zwiſchen
einem alten Rittergeſchlecht und dem aufſtrebenden Stadt-
bürgertum ein intereſſantes Bild mittelalterlichen Lebens.
Eine reizvolle Liebesgeſchichte des Junkers Dietrich von
Kirchberg und der Freibauerntochter Heilwigis hebt ſich
heraus. Klangvolle Sprache, Deutſchempfinden und Hei-
matliebe kennzeichnen Köchers Werk, nach dem die Freunde
guter Bücher ebenſo gern greifen werden, wie nach dem
Vargula-Romane von Renatus.

Geſchäfttiches.
Wie wird Perſil gebraucht Die Frage wird mancher

Hausfrau ſonderbar vorkommen, weil ſie glaubt, in dieſer
Sache gar nicht fehlgehen zu können. Und doch iſt es eine
merkwürdige Erſcheinung, daß ſehr viele Hausfrauen Perſil
unvorteilhaft anwenden, indem ſie es in warmem oder heißem
Waſſer auflöſen. Perſil ſoll ſtets in kaltem Waſſer auf-
gelöſt werden, damit Waſchkraft, Bleichvermögen und Desin-
fektionswirkung voll zur Entwicklung kommen können. Nach
Hinzutun der Wäſche in die kalte Lauge wird der Keſſel aufs
Feuer geſetzt und die Wäſche unter zeitweiligem Umrühren
zum Kochen gebracht. (Kochdauer längſtens bis zu einer
halben Stunde). Wolle, Buntſachen und beſonders empfind-
liche Stoffe behandelt man in handwarmer Perſil-Lauge.
Nachfolgendes gründliches Spülen möglichſt in warmem
Waſſer, um alle Seifenreſte zu entfernen iſt, wie jede
Hausfrau weiß, immer nötig.

beſonders
glücklicher

die beste Kinderseife

Das Buch entfaltet ein farbenprächtiges Zeitbild. Als Haupt-
perſonen der Handlung ſtellt es neben den Schenken von

Der Fußballſport des Sonntags.
Der morgige Sonntag ſteht ausſchließlich im Zeichen

der Bundespokalvorrunde, an welcher die ſieben
Landesverbände mit ihren repräſentativen Mannſchaften teil
nehmen; ſpielfrei iſt morgen der Baltenverband. Die übrigen
ſechs Verbände treffen ſich in folgender Ausloſung dies
mal erſtmalig auf neutralem Gebiet Nord gegen Süd in
Halle, Mitteldeutſchland gegen Berlin in orſt und
Weſt gegen Südoſtdeutſchland in Erfurt. Das intereſ
ſanteſte und für die Entſcheidung wichtigſte Spiel iſt zweifel
los die Hallenſer Bewegung, die auch in Merſeburg regſtem
Jntereſſe begegnet. Wir rechnen in den drei Spielen mit
knappen Siegen von Süddeutſchland, Berlin und Weſt-
deutſchland.

Jnfolge dieſer Spiele erfahren die Punktkämpfe in
den einzelnen Kreiſen eine einſchneidende Unterbrechung.
So ſind die Spiele des Saalegaues ſämtlich abgeſetzt, da
auch vormittags wegen des Herbſtwaldlaufes in Halle nicht
geſpielt werden kann. Jn der Ligaklaſſe finden auch nur
zwei Treffen ſtatt: in Halle Favorit gegen Weißenfels und
in Merſeburg.

V. f. L. gegen Sportfreunde Halle.
Die Spiele müſſen wegen des Nachmittagsſpielverbots

bereits am Vormittag ſtattfinden. V. f. L. ſollte mit dem
vorjährigen Tabellenletzten der Ligaklaſſe nach den letzthin
gezeigten Leiſtungen fertig werden, wenn auch die Sport-
freunde am vorigen Sonntag gegen Wacker (1: 2) keine
ſchlechten Leiſtungen zeigten. Merſeburg tritt in der Auf-
ſtellung des letzten Sonntags, nur wieder mit Schenk im
537 an. Als Schiedsrichter fungiert Gebhardt (Wacker
Halle).

Hoffentlich hat der Wettergott für morgen ein Ein-
ſehen: denn die geſamte Sportwelt blickt mit höchſter Span-
nung nach den Austragungsorten der Pokalvorrunde.

Stockhall (Hockey)
Sportverein 99 V. f. R. Zeitz.

Mit drei Mannſchaften iſt morgen der Sportverein 99
gegen den V. f. R. Zeitz beſchäftigt. Die erſte Herren und
Damenelf iſt in Zeitz tätig, während die zweiten Herren
mannſchaften in Merſeburg einander begegnen. Das Schü-
lerſpiel am Mittwoch gegen 98 Halle fiel dem Regenwetter
zum Opfer.

b

Fanufſtball.
Anläßlich der am heutigen Sonnabend, den 7. Oktober,

ſtattfindenden Feier des 15jährigen Beſtehens der Turne-
rinnen- Abteilung des hieſigen Männer-Turnvereins ſind für
morgen Sonntag, 8. Oktober, auf dem hieſigen Kaſernen-

2 Tr äänhö
Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“.

gegen Seminar Delitzſch (erſte Mannſchaft) im Werbeſpiel
gegenüber. 2.30 Uhr ſpielt M. T. V. 2. Jugend gegen
Turnerinnen des M. T. V.; 3,15 Uhr M. T. V. (Sonder-
klaſſe) gegen Seminar Delitzſch; 4 Uhr M. T. V. J. Klaſſe
gegen M. T. V. 1. Jugend; 4,30 Uhr M. T. V. 1. Klaſſe gegen
2. Jugend. Seminar Delitzſch iſt eine vorzügliche Fauſtball-
mannſchaft. Sie gewann erſt vor kurzem in Halle im Mittel-
deutſchen Spiel- und Sportfeſt einen wertvollen Pokal. Allen

reunden und Gönnern des Fauſtballſpieles ſind dieſe
Werbe- und Geſellſchaftsſpiele nur zu empfehlen.

4

Herbſtwaldlauf des Saaleganes.

Am morgigen Sonntag veranſtaltet der Athletik-Aus-
ſchuß des Saalegaues ſeinen diesjährigen Herbſtwaldlauf
als Saiſonsabſchluß. Abermals iſt Halke der Austragsort,
und das iſt der Grund, weshalb die L.-A. Abteilung des
Sportvereins 99 Merſeburg diesmal keine Meldungen für
den Start abgegeben hat. Bekanntlich gewannen unſere hie-
ſigen 99er dreimal nacheinander die Mannſchaftskonkur-
renzen beim Waldlauf und ſo war ihr Wunſch, die diesmalige
Veranſtaltung einmal in Merſeburg auszutragen, nür
als berechtigt anzuſprechen. Nachdem die Verlegung in
hieſiges Gelände dem Sportverein 99 feſt verſprochen war,
ſetzte man nunmehr doch wieder den Lauf nach Halle an,
ohne Merſeburgs Jntereſſen Rechnung zu tragen. Der Sp.-V. 99
wird ſich deshalb morgen nicht beteiligen. Lediglich V. f. L.
entſendet eine Anzahl Leichtathleten nach Halle. Wer nun
diesmal das ſiegreiche Ende für ſich haben wird, erſcheint
recht offen.
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Vezirksvorturnerſtunde.
Am morgigen Sonntage, den 8. Oktober 1922, hält

der Bezirk Merſeburg im Nordoſtthüringer Turngau in
Großlehna eine Bezirksvorturnerſtunde ab. Morgens
9 Uhr ſammeln ſich die Teilnehmer auf dem Nulandtpkatze
und werden unter Leitung des Bezirksturnwarts Ochſe-Merſe-
burg über Spergau, Dürrenberg, Kötzſchau gegen mittag
i Uhr in Großlehna eintreffen. Um 3 Uhr nachmittags
ſoll das Turnen beginnen, allgemeine Freiübungen und
Geräteturnen in zwei Stufen. Daran ſchließt ſich noch ein
Dreikampf für Turner. Vorgeſehen iſt Kugelſtoßen, Weit-
ſprung aus dem Stand und 100-Meter-Lauf. Nach dem
Turnern ſowie Dreikampf findet die diesjährige Haupt
ver ſammlung der Vrorturnerſchaft des Turnbezirks
Merſeburg ſtatt, die eine außerordentlich wichtige Tages-
ordnung aufweiſt, u. a. Neuwahl der Bezirksleitung. Rück-
fahrt erfolgt 8,30 Uhr abends über Corbetha. Hoffentlich
zeigt der Wettergott ein recht freundliches Geſicht, damit
ſämtliche vorgeſehenen Veranſtaltungen einen guten Verlauf

hofe erſtklaſſi ge Werbe- und Geſellſchafts- nehmen. Merſeburg wird mit ſeiner Vorturnerſchaft vonn ſpiele angeſetzt. Nachmittags 2 Uhr ſtehen ſich Schupo 16 allen Turnvereinen vertreten ſein.
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Freiwillige uktion. vveiseimmer Tr
WMittwoch, den 11. dieſes Monats vormittags errenzimmer Mi he 1

10 Uhr. verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur Funken Schlafrzimmer erhalten
burg“, hier, öffentlich meiſtbietend gegen bar unter küchen und e Offertenanderen: 2 Kleiderſchränke (1 neu), 2 große Soſa,
Auszieh und and. Tiſche, Tiſch und 6 Lederſtühle
f. Herrenzimmer (Eiche, hochſchweif. Lehne), Bett-
ſtelle in. Mtr und einzelne Matratze, Rachttiſch
(neu), Stühle, Gasherd, Kronenleuchter, 4 neue Oel
gemälde; div. Wirtſchaſtsgegenſtände, Kleidungs
ſtücke (u. a. neuer feiner DamenUlſter), 1 P. Lang-
ſtiefel, mehr. P. Schnürſchuhe, 1 P. weiße Damen
ſchuhe u. and. Ferner Fleiſcherei-Handwerkszeug
als u. a. Fleiſchwolf f. Hand und einen f. Kraft
betrieb, Würfelſchneider, Schlagzeug, 5 Holz
mulden. Kannen, Schüſſeln, 3 Tonpökelfäſſer,
Hängehölzer, ſowie Schleifſtein, Kartoffeldämpfer.

Art

wanhl

einzelne Möbel jeder

empfiehlt in grober Aus-

XE
Möbelfabrik

Halle5., Gr. Märkerstr. 26
um Katskeller.

unter

ß auere

gebraucht, jedoch gut
zu kaufen geſucht.

Expedition dieſes Blattes

2 erdte FERAMMA
überträgt arbeitsfreudigen Organiſatoren mit 24 Mille
eigenen Kapital tadelloſe Alleinvertretung. Wonatl.
ca. 20000. Verdienſt, 5000.-- Zuſchuß und Boni-
fikationen. Einarbeitung erfolgt. Offerten unter

nofen,

mit Preisangabe
4Kk S an die

ſchel-Brfkets
anerkannt beste ftarke

Jahresproduktion 150 000 Waggons
liefert prompt geschölttet und gesetszt.

Albert Franke, beeid. Auktionator,
Lindenſtraße 11. Schriftl. Heimarbeit

d Vitalis-Verl. München Not

Hichel-Briket-Verkaufsstelle m. b. H.

Fernspr. 82. Neumarkt 67.

kin gebrauchter

zu kaufen gesucht.

Angebote u. V. K. 9
a d. Expedition d. Bl

B. N. R. 2523 an Ala Aaasenstein
Vogter, Barzim W. 35.

kleiner

helofen
Wegen Verheiratung meiner Köchin ſuche ich

zum 15. Oktober event. ſpäter ein im Kochen
erfahrenes

ädchen oder Köchin,
welche etwas Hausarbeit zu verrichten hat.

Angebote an

Frau Fabrikbeſitzer Richard Dietrieh,
erſeburg a. S., Oberaltenburg 7.

andgrafen Hermann. die heilige Elifabdeth, Walther e



Kreis-Amtsblatt
Merſebur

Zu beziehen durch ſämtliche PoſtanſtaltenErſcheint Sonnabends.
zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich.

Merſeburg, 7. Oktober 1922.

360 Vetrifft: Kreisſchulaufſicht Merſeburg.
Der Kreisſchulrat Minck hierſelbſt iſt durch Erlaß des

Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung vom
22. September dieſes Jahres zum Regierungs- und Schul-
rat ernannt und vom 1. Oktober dieſes Jahres ab der
Regierung in Magdeburg überwieſen worden.

Mit der Vertretung des Kreisſchulrats während der
Vakanz der Stelle iſt der Rektor der hieſigen Mittelſchule
Sehmiſch von der Regierung beauftragt worden.

Merſeb urg, den 27. September 1922.
Regierung

Abteilung für Kirchen- und Schulweſen.

Veröffentlicht: Merſeburg, den 25. September 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe

*61 Gchonzeit für Rehkälher, Truthähne und Truthennen.

Beſchluſ.
S den Regierungsbezirk Merſeburg wird hierdurch

die Schonzeit für Rehkälber ſowie für Truthähne und
Truthennen auf das ganze Jahr 1922 ausgedehnt.

Merſeburg, den 27. September 1922.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

Veröffentlicht: Merſeburg, den 2. Oktober 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

zo2 “Verfütterung von Brotgetreide.
Jn vielen hier eingegangenen Beſchwerden über Ab-

lieferung von Umlagegetreide wird zum Ausdruck gebracht,
daß das Getreide u. a. zur Verfütterung an das in der
Wirtſchaft gehaltene Vieh benötigt wird.

Jch mache darauf aufmerkſam, daß nach 8 44 des
Geſetzes über die Regelung des Verkehrs mit Getreidevom 4. Juli 1922 (Reichsgeſehblatt S. 549) die Verfütterung

von Brotgetreide und Mehl aus Brotgetreide, ſowie die
Bereitung von Futtermitteln daraus verboten iſt. Zuwider-
handlungen hiergegen unterliegen den im Geſetz vorgeſehenen
ſchweren Strafen.

Merſeb urg den 2. Oktober 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.

363 Körung von Zuchtſtieren.
Jm November d. J. ſoll eine Körung von Zuchtſtieren

ſtattfinden. Zuchtſtiere, die zum Decken fremder Kühe ver-
wendet werden ſollen, ſind unter Angabe des Alters, der
Farbe und der Raſſe bis zum 1. November d. J. hierher an
zumelden. Gleichzeitg ſind mit der Anmeldung 100 Mark
Körgebühren an die Kreiskommunalkaſſe hier einzuſenden.

Bei Angabe der Raſſe iſt zwiſchen Höhenvieh und
Niederungsvieh zu unterſ en:Zum Hi i gehören: Fleckvieh (Simmentaler) ein-
farbig gelbes Höhenvieh. Braunvieh, kleines rotes Höhenvieh,
rotbläſſiges Höhenvieh.

Zum Niederungsvieh gehören: Schleſiſches Rotvieh, rotes
ſchleswigſches Milchvieh, braune Oſtfrieſen, rotbuntes Nie-
derungsvieh, ſchwarzbuntes Niederungsvieh, Schorthorns.
Kreuzungen zwiſchen Höhen- und Niederungsvieh ſind be-
ſonders anzugeben.

Ich mache darauf aufmerkſam, daß nach 8 14 der
Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz
Sachſen vom 31. Januar 1912 mit Geldſtrafe bis zu
60 Mark, an deren Stelle im Unvermögensfalle die ver-
hältnismäßige Haft tritt, beſtraft wird, wer

a) einen Bullen zum Decken fremder Kühe und deck-
fähiger Rinder verwendet, ohne daß er die Er-
laubnis des Schauamtes hierzu hat,

b) ſeine Kuh oder deckfähiges Rind durch nicht an-
gekörte Bullen decken läßt, und

c) der Anordnung des Kreistages wegen Ausfüllung
des Deckbuches zuwiderhandelt.

Merſeb urg den 3. Oktober 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Kartoffelverforgung.

Von ſachkundiger Seite wird darauf aufmerkſam ge-
macht, daß in den von der Reichsbahnverwaltung et Kar
toffelverladung geſtellten Wagen ſich häufig noch Reſte von
Düngeſalzen befinden, die auf die Haltbarkeit der Kar-
toffeln von nachteiligem Einfluß ſein können.

Da das Waſchen der Wagen in der jetzigen Zeit ſtärkſter
Jn anſpruchnahme der Eiſenbahnwagen nicht immer möglich
ſein wird, bitte ich all, an der Kartoffelverladung beteiligten
Perſonen, auf die ſaubere Reinigung der Eiſenbahnwagen
größten Wert zu legen; damit Beſchädigungen der Kartoffeln
durch Düngeſalzreſte vermieden werden. Nötigenfalls wird es
nicht zu umgehen ſein, die Wagen mit Stroh oder Torf-
mull uſw. auszulegen.

Bei der andauernden ungünſtigen Witterung ſcheint
auch die Ausrodung der Kartoffeln nicht in der gewünſchten
Weiſe vorwärts zu gehen. Vor allem bitte ich Sorge zu
tragen, daß geeignete Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen,
um die Kartoffelernte vor Eintritt der Froſtperiode in
Sicherheit zu bringen. Auf eine Beurlaubung von Schülern
zur Hilfeleiſtung kann erſt in letzter Linie zurückgegriffen
werden. Sollten ſich aber in einzelnen Orten hierbeiSchwierigkeiten dann bitte ich ſich an mich zu
wenden, damit ich nötigenfalls die betreffenden Anträge
an maßgebender Stelle unterſtützen kann.

Die ſichere Einbringung der Kartoffelernte iſt im Jn-
terglie der Volksernährung in dieſem Jahre wichtiger le
onſt.

Merſeb urg. den 5. Oktober 1922.
Der Landrat.

Guske.
*66 Hetrifft: Ausbildungslehrgang für Desinfettoren.

Nach einer Mitteilung des Hygieniſchen Jnſtituts der
Univerſität in Halle vom 29. v. Mts. kann in der Zeit
vom 6. bis 12. November d. Js. ein Ausbildungslehrgang
ſtattfinden. Die Teilnehmer haben ſich am 6. November, vor
mittags 11 Uhr im Hygieniſchen Inſtitut in Halle, Magde-
burgerſtraße 21 einzufinden.

364
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Etwaige Teilnehmer an dem geplanten Lehrgange wollen
ſich bis ſpäteſtens 15. Oktober beim Kreiswohlfahrtsamt
Merſeburg, Kl. Ritterſtraße 15 anmelden. Später eingehende
Meldungen können nicht berückſichtigt werden.

Den Meldungen ſind beizufügen:
a) ein kreisärztliches Fähigkeitszeugnis,
b) ein polizeiliches Führungszeugnis,
c) ein Strafregiſterauszug (:Durch den Amtsvorſteher

beim zuſtändigen Regiſter- (Land-) Gericht zu er-
bitten).
eine Geburtsurkunde.

Die Schlußprüfung der ausgebildeten Desinfektoren
findet am 21. November 1922 vormittag 11 Uhr in der
ſtädtiſchen Desinfektionsanſtalt in Halle a. S., Freiimfelder-
ſtraße ſtätt.

Beihilfen zu den Koſten
gewährt werden.

Merſeburg, den 6. Oktober 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Kreiswohlfahrtsamt.
Z. A. Kürſten.

366 Hengſtkörung, Prämiierung und Verſteigerung.

Die Termine der Hengſtkörung, Prämiierung und Ver-
ſteigerung ſind wie folgt verlegt worden:

a) Körung der Hengſte kaltblütigen Schlages.
1. am 26. Oktober 1922, vormittags 10 Uhr in Erfurt

auf dem Viehhof. für den ſüdlichen Teil der Provinz Sachſen.
2. am 7. und 8. November, 1922, vormittags 8 Uhr,

in Magdeburg in der neuerbauten Viehhalle am Schlacht
viehhof.

b) Hengſtprämiierung am 9. November 1922, vor-
mittags 8 Uhr, in Magdeburg in der nouerbauten
Viehhalle am Schlachtviehhof.

5) Hengſtverſteigerung ſowie Verſteigerung von Stuten
und Fohlen am 9. und 10. November 1922 in
Magdeburg in der neuerbaguten Viehhalle am
Schlachtvirhhof.

d) Körung der Hengſte warmblütigen Schlages am
25. Januar 1923, in Stendal in der Viehhalle am
Oſtbahnhof.

Merſeburg, den 6. Oktober 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

367 Reichsarbeitsnachweisgeſetz.
Nachdem das Reichsarbeitsnachweisgeſetz mit dem 1. Ok-

tober d. Js. in Kraft tritt, wird meine Polizeiverordnung
vom 7. Dezember 1921, betr. Meldungen an die Arbeitsnach-
weiſe (Amtsblatt für 1921 Stück 53 No 965) gegenſtandslos
und mit dieſem Tage hiermit aufgehoben

Merſeburg, den 6. Oktober 1922.
Der Regierungspräſident.

Lehrganges können nicht

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die aufgehobene
Polizeiverordnung unter Anderem bie Verpflichtung der Ar-
beitgeber betraf, jeden Bedarf an männlichen und weiblichen
Arbeitskräften beim zuſtändigen öffentlichen Arbeitsnach-
weis anzumelden.

Merſeburg, den 6. Oktober 1922.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Kreisarbeitsamt.
J. A. Kürſten.

3268 Gehbührenordnung für die Tätigkeit der KSchornſtein-

fegermeiſter im Landkreiſe Merſeburg
auf Grund des 8 46 der Anſtellungsbedingungen für die Be-

zirksſchornſteinfegermeiſter vom 1. Dezember 1917.
1. Es iſt zu zahlen einſchließlich des Fortſchaffens von

Ruß bis auf den Hofraum, t hierzu Gefäße bereit ge-
ſtellt werden, für die einmalige Reinigung eines unbeſteig-
baren (ruſſiſchen) Schornſteines für das erſte Geſchoß 15.00
Mark und für jedes weitere Geſchoß 5.00 Mark mehr. Für
die einmalige Reinigung eines beſteigbaren (deutſchen)
Schornſteines, ſowie gewöhnlicher gewerbliche Schornſteine und
ſolcher, welche Zentralheizungen dienen, ſind für das erſte
Geſchoß 25.00 Mark und für jedes weitere Geſchoß 10.00
Mark mehr zu zahlen.

2. Kamine oder Nebenſchläuche ſind dem Schornſtein
gleich zu erachten. Für die einmalige Reinigung derſelben
ſind, ſofern ſie unbeſteigbar ſind, für die erſten vier Meter
15.00 Mark und für jede weiteren oder angefangenen
vier Meter 5.00 Mark mehr zu zahlen. Sind dieſe Kamine
oder Nebenſchläuche beſteigbar, ſo ſind für die erſten vier
Meter 25.00 Mark und für jede weiteren oder angefangenen
vier Meter 10.00 Mark mehr zu entrichten.

3. Für das Ausbrennen eines unbeſteigbaren Schorn-
ſteines zwecks Entfernung des Glanz- oder Hartrußes ſind
75.00 Mark zu zahlen.

Das zum Ausbronnen erforderliche Material hat der
betreffende Hausbeſitzer unentgeltlich zu liefern. Das Aus-
brennen der Schornſteine darf nur nach Bedarf und pflicht-
gemäßen Ermeſſen des Schornſteinfegermeiſters erfolgen.

4. Für Arbeiten außer der ortsüblichen Arbeitszeit
(von 7 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags) und ſolche,
die auf beſondere Beſtellung ausgeführt werden, ſind die
doppelten Gebührenſätze zu entrichten.

5. Falls von der Reinigung der Schornſteine auf Ver-
langen des Hauseigentümers oder der Hausbewohner Ab-
ſtand genommen werden muß, ohne daß ein zwingender
Grund dazu vorliegt, ſo iſt, wenn die Reinigung am Tage
vorher angemeldet oder in ortsüblicher Weiſe bekannt gemacht
worden iſt, der Schornſteinfeger berechtigt, eine beſondere
Gebühr von 50 Mark in Anrechnung zu bringen.

6. Für Nachprüfung der Schornſteine bei der Abnahme
von Neubauten ſind für jedes r die Kehrlohn-gebühren in doppelter Höhe, mindeſtens jedoch 40 Mark
vom Bauherrn oder von dem Hauseigentümer zu zahlen.

7. Für die Teilnahme an der Feuerſtellenreviſion ſind
für die Stunde 75.00 Mark und für zurückgelegte Wegſtrecken
2.00 Mark für das Kilometer aus der Gemeinde- oder Amts-

kaſſe zu zahlen.
8. Für die Berechnung der Gebühren iſt die Höhe

jedes einzelnen Schornſteins von ſeiner Sohle bis zum
Kopfe nach Maßgabe der durchlaufenden Geſchoſſe in Betracht
zu ziehen.

9. Das Dachgeſchoß (Bodenraum) wird als beſonderes
Geſchoß gezählt, wenn die Höhe desſelben drei Meter bis zur
Schornſteinmündung beträgt. Jede weiteren oder an-
gefangenen drei Meter zählen als weiteres Geſchoß. Der
Keller wird als beſonderes Geſchoß berechnet für diejenigen
Schornſteine, die bis dahin durchgeführt ſind und dort
gereinigt oder entleert werden müſſen. Die viermalige
Reinigungsfriſt bleibt beſtehen.

greſt Gebührenordnung tritt mit dem 1. Oktober 1922
in Kraft.

Die Gebührenordnung vom 29. November 1921 nebſt
Nachträgen wird mit dieſem Tage außer Kraft geſetzt.

Merſeburg, den 6. Oktober 1922.

z Der Landrat.J. V.: Walbe.
Merſeburger Druck- und Verlags- Anſtalt V. Baltz.

Fuhrwesen Fransporte per Bahn
mit und ohne Umlasdung.
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Trüäumerei.
Skizze von Jgn a Mari a.

Nachdruck verboten.
Das Zeitungsblatt ſank auf die grüngefilzte Schreib-

iſchplatte, der Medizinalrat ſchaute durch das geöffnet
S a Fenſter in den mittagſtillen, ſommerlichen Garten, dar-

S hinnen die Sommerlinden in voller Pracht blühten.
S S Jhr ſüßer Duft tönte zu ihm hinüber, übertönte faſt

die ſatte Süße der tiefroten Roſen.
e Rote Roſen und Lindenblüten! Sie gehörten zu

ſſem Namen, den er ſoeben in der Zeitung geleſen
c S fvelge Rontorf, die bekannte Malerin, deren Arbeiten

e on der Kritik gelobt wurden. Und wo eben noch
e ſaftiger Raſen, jasminbeſtanden gegrünt, wuchs langſam
e rin verträumter Frühlingsabend empor mit menſchen-

leeren Wegen und dazu er, jung, kaum 33 und Helge
Rontorf, gertenſchlank, eigenwillig, im blauweißgetupf-
ten Sommerkleid und dem Roſenhut, mit lachenden
Sonnenaugen und einem Herzen voll überſchäumender
Lebensfreude.

Sie war wie ein junger Wildbach, trotzig, ungebecdig
und konnte doch, wenn die wilden Waſſer ſich verlaufen,

ſo ſanft, ſo anſchmiegend, ſo demütig ſein. Bis ihr Spott die
weiche hingebende Stimmung zerriß, und den kleinen Teufel
jin ihr weckte. Dann quälte ſie ihn in grauſamer Wolluſt,
verlachte, was ihm und ihr heilig, und war von einer auf-
reizenden Verneinung, die ſein Blut in Wallung brachte.
Die böſe Falte auf ſeiner Stirn und die ernſten Augen
brachten ſie zur Beſinnung, ſie trachtete ihn zu verſöhnen,
ruhte nicht eher, bis er wieder lachte, wie ein lieber,
guter Kamerad, ohne den man nicht ſein mag.

Helge Rontorf liebte ihn. Und ſich dieſer Liebe be
Iwußt, kämpfte ſie dagegen, wollte ſie nicht eingeſtehen,

verletzte mit eigenem Spotte ihr Herz und ſah ihn feindlich
und ſpöttiſch an, ſo oft er von Liebe ſprach.

Ein kleiner, ſonnenbeſchienener Waldhügel, von friſch-
belaubten Buchen umſtellt, wie verloren im weiten, wunder-
baren Wald Sie ſaßen auf der Bank in ſeligem
Schweigen, hielten ſich ſcheu bei den Händen, regungslos:
ſchauten nach einem kecken Buchfink, der meugierig die
beiden Menſchenkinder beäugte und zutraulich näher hüpfte,
bis er, über ſeine eigene Kühnheit erſchrocken, haſtig davon-
flog. Da hatte er ſich nach ſeiner Begleiterin hingeneigt, und
küßte ſie zart auf die Wange. Blaß mit geſchloſſenen Augen,
nur ein liebes Lächeln um den ſpöttiſchen Mund, hatte
Helge den erſten Kuß geduldet. Dann war ſie ohne jeden
Uebergang aufgeſprungen, den Abhang hinuntergetollt in
luſtigem Uebermut und hatte ihn ſchließlich vor dem Ab-
ſchied geküßt, halb im Spaß, halb im Ernſt.

Und war ihm doch fremd geblieben, innerlich ver-
ſchloſſen, trotz der Verliebtheit, trotz des häufigen Bei-
ſammenſeins. Er mußte ſie immer wieder erobern, dieſe
Helge Rontorf, die ſo ganz Weib und doch ſo grundverſchie-
den von ihren Geſchlechtsgenoſſinnen war,

Und endlich der Abſchied wie ſie das Trennungs-
weh, das deutlich aus ihren Augen ſprach, mit einem
leiſen Spottlächeln verdecken wollte, wie ſie ihm zum
lotzton Male die Hand roeichte, wortlos, boreit, an ſeine
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Bruſt zu fliegen und doch in Abwehr, ſodaß er nur einen

Handkuß wagte. SWenn ſie voller Fröhlichkeit durch den Wald ge-
ſchritten, oder wie einmal feſtgeregnet in einer ver
laſſenen Schutzhütte, umbrauſt von Gewitterſturm, um-
rauſcht von wütenden Regengüſſen, hatte ſie von roten
Roſen geſchwärmt, deren ſüßen Duft ſie über alles
liebte, und von blühenden Linden, und er war durch
alle Blumenläden der Stadt geeilt, um ihr rote Roſen
zu ſchenken. Aber der Frühling hatte nur ſeine Kinder
zu vergeben, und die Treibhausroſen, duftlos, roſafar-
ben, genügten ihm nicht. S

Als dann die Welt in roten Roſen prangte und die
emſigen Bienen honigſuchend die blühenden Linden um-
ſummten, war Helge Rontorf längſt abgereiſt.

Das Leben hatte ſie auseinandergeführt, nach we-
nigen Briefen verſandete die Freundſchaft. Aber nicht die
Liebe; die blieb! Das Reine, Wertvolle war ünſterblich,
und der lichte Schein jener längſtverſunkenen Zeiten leuchtete
durch die Gegenwart, zitterte durch ſtille Stunden.

Ein verirrter Sonnenſtrahl huſchte über die Zeitung,
liebkoſte den Namen Helge Rontorf, ſtreifte den grauen
Scheitel des Sinnenden.

Jm Nebenzimmer ſcharrten ungeduldige Schritte.
Der Medizinalrat ſchaute auf, wie verloren begriff,
ſchob die Zeitung in das offenſtehende Schubfach. Der
Sonnenſtrahl irrlichterte weiter über „dickleibige Werke.
Jn greller Nachmittagsſonne lag der Garten mit dem
ſaftiggrünen Raſen, jasminumſtanden. Die roten Roſen
blühten, die Linde vor ſeinem Fenſter duftete.

Der erſte Patient betrat das Sprechzimmer

Hammlung.
Von Hans Gäfgen.

Nachdr. verb.
Zerſtreuung ſucht der Menſch unſerer Tage,

Arbeitsſtunden hinter ihm liegen.Kino, Gaſthaus und Vergnügungspark ſind die Stätten
wo viele ihre Erholung ſuchen.

Erholung?
Vergeſſen' der Sorgen für ein paar Stunden, ja
Aber Erholung, aufbauende, kraftſpendende Erholung.

die findet man nicht, wo oberflächlicher Genuß. auf Tages-
müde wartet.

Sammlung

wenn
ſeine

muß die Loſung ſein, wenn es beſſer
mit uns werden ſoll, wenn wir loskommen wollen vom
Nur-Materiellen. Sammlung: Wer kennt ſie -noch, von der
Grillparzer in dieſen Worten geſprochen hat:

Sammlung, jene Götterbraut,
Mutter alles Großen.

Sammlung, wahre, tiefe Sammlung, iſt den meiſten
Menſchen des Heute verſagt. Müde vom Tag und ſeinen
Aufgaben haſtet der Sohn unſerer Zeit zu den Stätten,
wo ſeine Nerven aufgepeitſcht werden, ſein Geiſt unter-

halten wird. SWahre Sammlung aber fordert Loslöſen vom Jrdiſchen.
Es muß ſtille um dich und in dir ſein, willſt du die

Verſenken in das eigene Jch.
u Stimme vernehmen, mit der deines Seele zu dir
ſpricht.



Entlocke der Geige oder dem Flügel ein paar ſchlichte
Weiſen, und die Fluten, die in deinem Jnnern auf und
niederrwogen, werden beglückender, friedlicher Ruhe weichen:
Du ſammelſt dich.

Lies ein paar Verſe eines Dichters, der deinem Herzen
nahe ſteht, beſchaue ein Bild eines Künſtlers, den du
liebſt, und du wirſt ſtaunend gewahr, wie von dir abfällt
der Tag und ſeine Haſt, und deine Seele ſich vor dir breitet,
hell, wie eine blühende Wieſe.

Ein Gang durch Wald und Feld, ein Amſellied oder
Lerchengeſang und weiße, wallende Wolken, all das bringt
den Menſchen zur Sammlung, zur Beſinnung auf ſein Jch.

Geſtärkt und fröhlichen Sinnes kehrſt du heim.
Klein aber ſcheinen dir die Sorgen des Tages, ſchön

und lebenswert dünkt dir das Daſein, hältſt du dann
und wann Einkehr bei dir ſelbſt und gönnſt dir eine ſtille
Stunde der Sammlung.

Saaurdam, das Dorf der Millionäre.
Jn anderthalb Stunden kann man von Amſterdam

mit dem bewöhnlichen Poſtſchiff bequem in Sard am ſein,
wo Peter der Große als Zimmermann arbeitete Dieſer in
ſeiner Art äußerſt merkwürdige Ort iſt ein Dorf, wo gar
kein Ackerbau getrieben wird und nicht getrieben werden
kann, worin über 20000 Menſchen und mehrere Millionäre
wohnen, die Bauern ſind und ſein wollen, wo große Handels
geſchäfte gemacht werden und ſelbſt mancher Aufwand den ingroßen Städten Rertrifft, und wo doch eigentlich ſehr
bäueriſch gelebt wird. Vom eigentlichen Landleben ſieht
man hier nur Wieſen, Weiden und Waſſer, denn der Boden
liegt zu tief und iſt zu moorig, um Korn tragen zu können.
Sogar die kleinen Gärten an den Häuſern ſind durch Kunſt
erhöht, einige wenige Obſtbäume haben darin nur ein krüpp-
liches Ausſehen, ſelbſt die ſonſt wohl im feuchten Boden gut
fortkommenden Ulmen und Linden ſtehen hier elend bemooſt
und ragen kaum über die niedrigſten Häuſer hervor. Die
Weiden ſind mit vielem und ſehr großem bunten Vieh be-
trieben. Der ganze ökonomiſche Haushalt beſchränkt ſich
alſo auf Molkereiweſen, deſſen Erzeugniſſe teils im Orte
ſelbſt, teils in Amſterdam verbraucht werden. Korn, Stroh,
ja ſogar viele Gemüſe und dergleichen, gehören hier unter
ausländiſche Gewächſe, die jeder in Amſterdam kaufen muß.
Und da die Viehſtälle der damit verbundenen und ſo ſehr
gehaßten Unreinlichkeit wegen, größtenteils nicht bei Häuſern,
ſondern am Ende des Dorfes liegen, und im ganzen Dorfe
liegen, und im ganzen Dorfe nur wenig Fuhrwerk und Pferde
gehalten werden, ſo ſcheint das ganze Dorf ein aus lauter
niedlichen Gartenhäuſern zuſammengebautes Städtchen zu
ſein, das mit mehreren ſauber gehaltenen und zum Teil
nusgemauerten Kanälen und ſchön gepflaſterten Straßen
durchſchnitten iſt. Neben den oft neu gemalten Häuſern
ſind kleine ganz im altfeinen Geſchmack und Buchsbaum,
bunten Steinen, feinen Muſcheln und Blumenbeeten und
ſchön gezogenen Franzbäumen gezierte, von allem Unkraut
ſauber gereinigte Gärten, deren mehrere mit kleinen Statuen,
Treibhäuſern, Angnas-Käſten, und mit allem, was zur
feineren Gärtnerei gehört, beſetzt ſind. Allenthalben wird
geputzt und gewaſchen und wenn eine vorübergetriebeng
Kuh ſich einmal vergeſſen hat, ſo läuft die erſte beſte Magd
dahin, um das Geſchehene aus dem Wege zu räumen.
Bäume am Wege werden geſchoren und ihre Stämme weiß
angefärbt, an beiden Seiten der Straße ſtehen Laternenpfähle
zur nächtlichen BBeleuchtung. Uebrigens haben die Häuſer,
ſowohl außen wie innen, ein gewöhnlich ländliches Aus-
ſehen, und da der Landbau die Bewohner wenig beſchäftigt,
ſo ſitzen ſie viel zu Hauſe, und nach dem Eſſen raucht jeder
Hauswirt wiederkäuend ſeine lange Pfeife, Sommers im
Garten und Winters beim Küchenfeuer, in der vollkommen-
ſten Ruhe ſeines wohlgenährten Körpers Das Dorf iſt ſehr
lang und da das meiſte Gewerbe aus Fabriken aller Art
beſteht, ſo ſieht man hier eine ſehr große Anzahl von
Windmühlen, als Stampfmühlen, Papiermühlen, Sägemühlen
und dergleichen in Bewegung. Viele der Reiche en beſchäf-tigen ſich mit der Schiffahrt und es ſollen einige davon zehn,

per und mehrere Schiffe in See haben. Hier war es, wo
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eter der Große von Rußland eine Zeitlang unbekannt
als Zimmermann lebte, den Schiffsbau lernte und eine
kleine unanſehnliche Hütte, die man noch jedem Fremden
zeigt, bewohnte.

Noch im letzten Jahre iſt einer der ſogenannten Bauern
geſtorben, der mehr als drei Millionen Gulden hinterlaſſen
hat; und noch ſollen mehrere Millionäre im Dorfe wohnen,
die für ihren Reichtum zwar gut, aber doch eigentlich bäuer-
riſch eſſen und trinken, ſonſt kein verfeinertes ſtädtiſches,
ſondern gewöhnlich ein geiſtig kärgliches Leben führen. Jn
ihren Häuſern ſieht man wohl gute, äußerſt fauber ge
haltene Möbel, aber nicht was
Wohlleben oder Luxus verrät.
Art koſtbare Möbelſtücke aus Oſtindien, von Vieux Laque,
chinefiſchem Porzellan und dergleichen, die ſie teils von
ihren Vätern geerbt, teils ſelbſt aus jenen Ländern geholt
haben. Wenn man auch hin und wieder an den kleinen

einen gewiſſen Grad von
Viele haben alte in ihrer

Fenſtern die Fenſterbänke von italieniſchem Marmor ſieht,
ſo iſt dieſer dort nicht aus Luxus, ſondern nur deswegen an-
gebracht, weil er ſich gut waſchen läßt, Einige von dieſe
reichen Menſchen ſollen auch beträchtliche und koſtbare Mu-
ſchelſammlungen und dergleichen Dinge beſitzen, ohne ſich
denn doch im geringſten um das Wiſſenſchaftliche in dem
Fache zu bekümmern; wie denn auch die Literatur überhaupt
in Saardam wohl ebenſo wenig gefruchtet als verdorben
haben mag. Da die Menſchen dort von Jugend auf durch
die Schiffahrt und den Aufenthalt in anderen Weltteilen und
durch den Betrieb ihrer Seegeſchäfte einen eigenen Jdengang
haben, ſo gefallen ſie ſich auch nur in ihren Zirkeln, und
Vieles, wovon eben in den Amſterdamer Zeitungen nichts
vorkommt, bleibt ihnen ganz unbekannt. So erhalten ſie
ſich auch bei ihren alten Sitten und Trachten. Männer und
Frauen ſind in Nordholland gerade noch ſo, wie vor zwei-
hundert und mehr Jahren gekleidet und letztere zeichnen ſich
beſonders durch große Hüte und geblümte Goldplatten vor
der Stirn und an beiden Schläfen aus, welche die Vor
nehmeren auch mit Diamanten beſetzt haben und dabei oft
prächtige Perlenſchnüre tragen. Sehr wenige der reichen
Soardamer Mädchen ſollen außer ihrer Heimat verheiratet
ſein, teils, weil es einmal bei ihnen Sitte iſt, im Dorfe zu
bleiben, teils, weil der feinere Amſterdamer, ungeachtet der
großen Dukatenverdienſte, doch kein ſogenanntes Bauern-
mädchen haben mag.

e 2 Bunte Zeitung.
Seit wann wir Pferdefleiſch eſſen.

Die Fleiſchpreiſe haben eine Höhe erreicht, ſodaß nur
wenige heute noch Schweine-, Rind oder Kalbfleiſch eſſen
können und daß ſich die große Maſſe immer mehr dem
Genuß des billigeren Pferdefleiſches zuwendet. Schon wäh-
rend des Krieges kam der Genuß des Pferdefleiſches bei uns
in Schwang. Vor dem Kriege war es eine Seltenheit, wenn
einer ſich entſchloß, Pferdefleiſch zu eſſen. Aber auch heute
beſteht noch eine ausgeſprochene Antipathie gegen das Fleiſch
dieſes reinlichen Tieres. Viele eſſen es nur mit Ueber
windung. Deshalb ſei darauf hingewieſen, daß Pferdefleiſch
in Deutſchland ſchon ſeit Jahrhunderten gegeſſen wurde.
Jn einer alten Chronik wird erwähnt, daß im Jahre
123 nach Chriſto ein Pferdefleiſcheſſen ſtattgefunden hat.
Wir wiſſen aber aus der Geſchichte der alten Germanen,
daß dieſe mit Vorliebe Pferdefleiſch aßen und ſoweit ſich
die Geſchichte verfolgen läßt, wurde Pferdefleiſch bis zum
Jahre 765 nach Chriſto ausſchließlich in Deutſchland ge
geſſen. Erſt als das Chriſtentum breiten Boden in Deutſch
land fand, wandte man ſich dem Genuß von Pferdefleiſch
ab, weil man das Pferd als ein koſtbares Haustier ſchätzen
lernte und es ablehnte, dieſes wichtige und wertvolle Tier,
den Freund der Menſchen, zu verſpeiſen. Mehr als tau-
ſend Jahre hindurch wurde das Pferd geſchont, Pferdefleiſch
nicht gegeſſen. Erſt der neueren Zeit iſt es vorbehalten
geblieben, wieder auf das Pferdefleiſch aufmerkſam zu wer-
den. Jmmerhin wurde nur von den Allerärmſten dieſes
Fleiſch gekauft und gegeſſen. Jn den achtziger Jahren
erſt nahmen ſich von Berlin ausgehend die Tierſchutz-
vereine der Verbreitung des Genuſſes von Pferdefliſch an,
um das Ausſchinden der älteren Pferde durch rohe Be
ſitzer hintanzuhalten. Dadurch, daß ür gut erhaltene ältere
Pferde beſſere Preiſe von Roßſchlächtern als früher von
den Abdeckereien bezahlt wurden, regte man die Be-
ſitzer namentlich älterer Pferde zu ſchonender Behandlung
mit Erfolg an. Tierquälerei an Pferden iſt ſeitdem zweifel
los ſeltener geworden. Und heute ſteht das Pferdefleiſch
nicht mehr allzu weit im Preiſe gegen andere Fleiſcharten
zurück. Das Pferd iſt ein ſehr teures Betriebsobjekt ge-
worden, deſſen Pflege ſich von ſelbſt empfiehlt. Die Roß-
ſchlächter aber können der Nachfrage meiſt nicht genügen.

Ans Eitelkeit verhungert.
Eitelkeit und die unnatürlichen Forderungen der Mode

ſollen an dem Tode zweier jungen Mädchen ſchuld ſein,
von denen der franzöſiſche Arzt Dr. Legrand in einem
Vortrag vor der Pſycho-Therapeutiſchen Geſellſchaft in
Paris ſprach. Er führte aus, daß viele Frauen ſchwer
darunter leiden, daß ſie ſich den Forderungen der Mode-künſtler unterwerfen. Dieſe verlangen nämlich daß eine ele
gante Frau „wie ein Brett“ ſein muß, eckig in allen Linien
des Körpers und flach vorn und hinten. Die beiden un
glücklichen Mädchen, die ſtarben, ſind buchſtäblich ver-
hungert weil ſie faſt überhaupt nichts mehr aßen, um
ſchlank zu ſein und ſo die moderne Linie ihrer Figur zu
erlangen. Legrand behauptet weiter, daß die Schlankheits-
mode bei vielen Franzöſinnen, die von der Natur gerundete
Figuren haben, einen ſehr bedenklichen Zuſtand der Unter-
ernährung hervorgerufen hat. und daß die Frauen, die ſich
ſo aus Eitelkeit kaſteien, dann den Krankheitsbazillen ſehr
viel leichter zum Opfer fallen.

Der Polterabend.
Bekanntlich nennt man in faſt allen Gegenden Deutſch

lands den Abend vor dem Hochzeitstage: Polterabend. Dieſe
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Bezeichnung rührt unſtreitig daher, weil an dieſem Abend
alte Gläſer, Scherben und irdene Gefäße gegen die Woh-
nungstüren und -Häuſer der verlobten Perſonen geworfen
werden. Man hält im allgemeinen dieſe mit Lachen und
Schreien verbundene Siltte für Freudenbezeugungen und
Aufmunterungen zum Vergnügen. Nach einer Feſtſtellung
ſoll dieſe Sitte heidniſchen Urſprungs ſein, ein anderer
Gelehrter weiſt nach, daß es ſich um eine alte jüdiſche
Gewohnheit handelt. Wahr iſt jedenfalls, daß ſchon lange
vor. Chriſto bei den Griechen ein ähnlicher Hochzeitsge-
brauch üblich war, daß Knaben und Mädchen ein lautes
Geſchrei und ein großes Getöſe durch Stampfen mit den
Füßen machten. und daß auf römiſchen Hochzeiten durch
Nüſſe ſtreuen ebenfalls ein großes Geklapper verurſacht
wurde. Noch jetzt iſt es außerdem bei jüdiſchen Hochzeiten
üblich, daß junge Leute nach der Verleſung des Heiratsbriefes
und der Empfangnahme von Glückwünſchen neue Töpfe an
die Erde werfen und dabei ſprechen: Das bedeutet Glück
und Ueberfluß. Ein deutſcher Gelehrter, Bullmann, will
im Gegenſatz hierzu jedoch feſtgeſtellt haben, daß der Polter-
abendunfug nur in eingen Gegenden bei jeder Hochzeit be-
gangen wird, in zahlreichen anderen Orten dagegen nur
dann, wenn eine Witwe ſich wieder verheiratet oder wenn
die eheliche Verbindung anſtößig wirkt. Er will aus dem
letzteren ſchließen, daß der Lärm am Polterabend eine
Mißbilligung der zweiten Verheiratung bedeutet. Gleichzeitig
weiſt er auf die Gewohnheiten anderer Völker hin, wenn
dort eine Witwe wieder in den Eheſtand tritt. Heiratet
eine Witwe z. B. bei den Slaven ſo wird ihr, wenn
ſie zur Kirche geht, eine unausſtehliche Schimpfmuſik vom
unterrichteten Volke bereitet. Dieſe beſteht, in dem auf
eiſernen Pfannen mit Zangen, Ofengabeln und aderem
Gerät großer Lärm geſchlagen wird. Einer ähnlichen Sitte
begegnet man in ganz Jſtrien, nur mit der Einſchränkung
daß man dort den Schimpf durch kleine Geſchenke abwenden
kann. Jn älteren Zeiten, ſo erzählt die Geſchichte, wurden
die Hochzeiten derer, die zum zweiten oder dritten Male
heiraten, ſtets mißbilligt. Ein atheniſcher Schauſpieldichter,
Euripides, der lange vor Chriſto lebte, erklärt den Mann
für verächtlich, der ſich zum zweiten Male verheirgtete.
Der lateiniſche Geſchichtsſchreiber Tacitus rühmte von den
deutſchen Mädchen, „ſie nähmen, wie ſie nur einen Leib
und ein Leben hätten, auch nur einen Mann“. Und nach
dem Valerius Maximus wurde den Frauen, die mit einem
Manne zufrieden geweſen, die Keuſchheitskrone zuerkannt.
Unter den erſten Chriſten gab es mehrere große Männer,
die eine zweite Verheiratung durchweg nicht billigten, ſie
für eine Schande und für einen geduldeten Ehebruch hielten.
Jm vierten Jahrhundert wurde auf einer Kirchenver-
ſammlung den Geiſtlichen ſogar verboten, bei den Hochzeiten
einer zweiten Ehe zugegen zu ſein. Nach dem Beiſpiel
angeſehener alter Volkslehrer wurde eine zweite Verhei-
ratung allgemein getadelt und bei deren Vollziehung glaubte
das Volk ſich berechtigt, allerlei Unfug durch Schreien
und Poltern zu machen. Dieſe Mißbilligung zu äußern
iſt wahrſcheinlich Volksgebrauch geworden und da alte Volks-
gebräuche nicht leicht ausſterben, wenn ſie auch oft den
wahren Urſprung nicht mehr erkennen laſſen, ſo hat ſich
auch der Polterabend bis heute erhalten, freilich eine
andere Bedeutuung erlangt. Jmmerhin muß man feſtſtellen,
daß in letzter Zeit, namentlich in den Städten, die Auswüchſe
beim Volke mehr und mehr verpönt werden und nur noch
auf dem Lande in alter Weiſe üblich ſind.

Der Apoſtel der Deutſchen.
Bonifazius, ein engliſcher Geiſtlicher, der zuerſt Win-

fried hieß, wird wegen ſeines Eifers und wegen vieler
glücklichen Unternehmungen für die Ausbreitung des Chriſten-
tums in Deutſchland, wo er den größten Teil ſeines Lebens
zubrachte, der Apoſtel der Deutſchen genannt. Freilich hat
er das Heidentum eigentlich in Deutſchland nicht ganz
unterdrückt, denn no viele Millionen Einwohner, be-
ſonders die Sachſen und die ſlawiſchen Völker blieben dem
Götzendienſte lange noch zugetan. Allein er hat viel länger
faſt 40 Jahre hindurch, angeſehen, mit Ruhm überhäuft und
mit einer glücklichen Hand, die chriſtliche Erziehung in
Deutſchland betrieben. Jn der Nähe des ehemaligen Dorfes
der jetzigen Stadt Geismar, nahe bei Göttingen, ſtand in
jenen Zeiten eine ungeheure große Eiche, unter der die
Heiden ihren Göttern opferten. Bonifacius legte ſelbſt
Hand an, dieſen Baum umzuhauen. Als das Landsvolk
davon hörte, verſammelte es ſich in großer Anzahl, nicht
nur, um dieſe Beleidigung, die der Religion zugefügt
wurde, zu rächen, ſondern auch, weil es erwartete, daß ihr
Gott ſelbſt die heilige Eiche ſchützen würde. Sie mußten
aber ſehen, daß Bonifazius nicht auf der Stelle tot um-
fiel, ſondern die ungeheure Eiche in Stücke zerfällte. So
wurden ſie beſtürzt und dem Chriſtentum geneigter. Bonifa-
zius ließ aus dieſer Eiche eine Kapelle zum chriſtlichen
Gottesdienſt bauen und da er immer mehr Heiden bekehrte,
legte er auch Kirchen und Klöſter an, verſah ſie mit
Lehrern und Mönchen. Unter ſolchen Anſtalten, die er
in Thüringen und Heſſen errichtete, iſt das Kloſter Fulda
beſonders merkwürdig. Es ſtiftete es mitten in dem weiten
Buchauer Walde in der Nähe der Fulda. Es wurde dem
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Kloſter ein beträchtlicher Landſtreifen geſchenkt, mit deſſen
Bebauung die Mönche beauftragt wurden. Nach und nack
ſammelten ſich viele Einwohner in dieſer Gegend, ſo da be
dem Kloſter die jetzige Stadt Fulda entſtanden iſt. Aber
nicht nur dieſe Stadt, ſondern auch andere Städte verdanken
Bonifazius ihre Gründung. Mit dem Chriſtentum ver-
breitete er milde Sitten und die Mönche und Geiſtlichen
mußten dem Volke das Leſen und Schreiben beibringen. So
hat auch Bonifazius den Grund zu den deutſchen Wiſſen-
ſchaften gelegt. Gewalttätigkeiten vermied er, wurde aber
ſelbſt, als er verſuchte, das Chriſtentum unter den Frieſen
auszubreiten, im Jahre 755 erſchlagen. Er war ein Eng-
länder und doch ein Deutſcher, dem das deutſche Volk nicht
nur als Gründer der Religion, ſondern auch als Schöpfer
guter Sitten und Gebräuche unendlich viel verdankt.

Der Wahrſager.
Viele Menſchen wiſſen garnicht, daß man auch Selbſt

beruhigung üben kann. Und doch iſt es für den Einzelnen
wie für die Allgemeinheit außerordentlich wohltnend, wenn
man ſich vollſtändig in der Gewalt hat. Schon in der
Kiſidheit muß der Grund zur Selbſtbeherrſchung gelegt
werden. Wenn man auch im Eigenſinn bis zu einem
gewiſſen Grade den eigenen Sinn reſpektieren ſoll, ſo
muß das kleine Menſchlein doch trotzdem n. daß es
nichts mit ſeinem Dollköpfchen durchſetzen kann. Natürlich
Vorausſetzung iſt, daß ſich die Erzieher ſelbſt beherrſchen
können, und das „Nein“, guch wenn es ſie hinterher
gereut, niemals durch ein „Ja“ umſtoßen dürfen. Zügel-
loſe Erzieher die aus Mangel an Selbſterziehung oder
unbeherrſchter Nervoſität um jede s nörgeln und
in Jähzorn geraten, und die wenn ihr Weſen durch irgend
eine Veranlaſſung (es braucht nur eine Ablenkung irgend
einer Art zu kommen) anderweit gefeſſelt wird, alles bisher
Verbotene gewähren, ſind die größten Feinde der Kinder!

Leicht jähzornige Menſchen ſollten, wenn ſie ihren
Anfall fühlen, ſich die Kraft aneignen, ſofort das Zimmer
zu verlaſſen und ſo lange gymnaſtiſche am offnen
Fenſter vorzunehmen, bis ſie, abgekühlt, die Sachlage ruhig
überſehen können. Nervöſe dagegen ſollten ſich nach der
Gewohnheit des berühmten Mediziners Virchow- richten. Er
legte ſich in ſeinen Sprechſtunden nach der Behandlung eines
jeden Leidenden einige Minuten aufs Ruhebett um in

völliger Ruhe zu verharren. Er vertrat die Anſicht, daß
er nür dieſen regelmäßigen Ruhepauſen ſeine unermüdbare
Arbeitskraft zu verdanken habe. Jede überarbeitete Hausfrau
ſollte es fertig bringen, ſich zwei Mal am Tage einige
Minuten wenigſtens lang ausgeſtreckt zu ſammeln und zu
erholen, dann würde ſie auch gerechter gegen alle kleinen
Vorkommniſſe des täglichen Lebens ſein und ſich ſelbſt
mehr in der Gewalt haben. Denn wie oft werden z. B.
nur Kinderfragen garnicht, oder barſch beantwortet, weil
die Mutter gereizt iſt.

Ein herrliches Gefühl iſt es, wenn man auch Meiſter
ſeiner Nerven, ſeines „Jchs“ geworden iſt durch uner-
müdliche Selbſtbeherrſchung und -erziehung. Alles will Hie
lernt ſein, ſo auch die Kraft zur Selbſtberuhigung. Die
daraus gewonnene Ruhe muß wie ein feſter Grund in
unſerem Gemüt liegen, ſie muß allen nen anſtürmenden
Erlebniſſen und Erregungen Widerſtand entgegenſezen
können. Die heimliche Heiterkeit unſeres Herzens und das
ſtille Leuchten unſerer Augen muß nicht nur unſer Weſen
durchwärmen, ſondern muß auch ſegnend übergehen auf
unſere Umgebung. Daraus wollen wir alle uns einmal
bei dem großen Mediziner in die Kur begeben undpgewiſſen-
haft ſeine Lehren befolgen zu unſerer und anderer Vorteil.

„Wenn du aus äußeren oder innpren Gründen deine
Ruhe verloren haſt, ſo ſuche für einigè Zeit ein einſames,
ſtilles Zimmer auf. lege dich in bequemer Lage auf ein
Liegebett oder in einen Lehnſtuhl, oder flach auf den Teppich,
ſchließe ddie Augen und entſpanne alle ſeine Glieder, indem
du alle Musfkeln locker läßt. Alle Glieder müſſen ſchlaff
daliegen! Nun mußt du nur deine Atemzüge beobachten
und alle Willenskraft darauf richten, dadurch werden deine
Gedanken von den beunruhigenden Dingen abgezogen. Du
mußt langſam und tief durch die Naſe einatmen und im
Geiſte zählen, anfänglich bis fünf, danach ebenſo langeausatmen. Schließlich kannſt du bis 15 ja 20 einatmen und
ebenſo ausgkmen und dabei mußt du immer denken „gleich
ſchlafe ich ein“ ſchließlich mußt du jegliches Denken aus-
ſchalten und wenn du nun auch noch fühlſt, daß dein
Kopf arbeitet, indem kreiſende Bewegungen durch dein Ge
hirn gehen, ſo mußt du dich doch bezwingen, jeden ſich
friſch bildenden Gedanken untertauchen zu laſſen in dieſe
Verſchwommenheit der Gefühle. Nervöſe ler täglich dieſe
Selbſtberuhigung üben und bis zur Dauer einer Stunde
dieſe künſtliche Ruhe feſthalten, um dann wenn ſie ſich
langſam erheben, ihr Geſicht zu erfriſchen. Nicht einfach,
daß man dasſelbe feucht abwiſcht, ſondern indem man das
Geſicht über die Schale gebeugt, wohl 20 Mal mit beiden
Händen voll Waſſer erfriſcht, ſo daß man das Gefühl
der Erſtarrung hat. Dann wird es gründlich trocken t
rieben, und wie neugeboren kehrt der Menſch in die All-
täglichkeit zurück.



Pas Jockkenſclein und der Herböſtmantel

Beurbeſtet und nut Abßüdungen pverjeßen non der jnternationgien snittmanufaſßtur, Bresden-n,
Reichhaltiges FavoritModenAlbum zu 25 Mk u. FavoritSchnitte zu den Modellen erhältlich b. M. Müller Nachfl, Gotthardtſtr,

Favorit-Modell 1318. Favorit-Modell 1308

Es iſt aus gutem, dunkelfarbigem Wollſtoff. „Gut“
deshalb, weil die Arbeitslöhne zu hoch ſind, als daß
man u an etwas Minderwertiges verſchwenden möchte.
Anderſeits hat auch die ſelbſtſchneidernde Frau einſehen ge-
lernt, daß es verlorene Liebesmühe wäre, wenn ſie Zeit
und Arbeitskraft einem Material opferte, das ſich ſchlecht
trägt und binnen kuurzem unanſehnlich wird. Silbergrau,
Braun, Dunkelblau, die Modefarben dieſes Herbſtes für
das Wollkleid, werden gern dort durch eine zweite abſtechende
Farbe ergänzt, wo eine gewiſſe Lebhaftigkeit gewünſcht
wird. Denn auf eine gewiſſe, wenn auch gedämpfte Farben-
freude will man trotz der ſchweren Zeit nicht verzichten.
Kittel, Gewand, Mönchskutte, Hemd haben bei ſeiner ſchlanken
Geradlinigkeit Pate geſtanden, die auf ſchlankem Körper
immer wieder eine Formloſigkeit anſtrebt, an die wir nun
ſchon gewöhnt ſind. Nur daß das leicht Bluſige, Ueber-
hängende einzelner Kleider jetzt der geſtreckten Form gewichen
iſt, die bis zum Knöchel verlängert. Durchgehende
Bahnen ſind für dieſe Wirkung ausſchlaggebend, ebenſo
leichte ſeitliche Drapierungen, die aber mehr an den an-
ſpruchsvolleren Seidenkleidern zu ſehen ſind. Ob ſie
den Auftakt der großen Wandlung bedeuten, die über kurz
oder lang kommen muß, läßt ſich noch nicht entſcheiden Jhre
Geſamterſcheinung iſt nicht mehr ſo ſehr auf die kleinen
Nebenſächlichkeiten des Ausputzes eingeſtellt, wie ſie im
Sommer regierten. Jmmerhin iſt dies ſchmückende Drum
und Dran gerade bei den ſchlichteſten Kleidchen unentbehrlich.
Was wäre z. B. unſer dunkelblaues Kammgarnkleid 1307
ohne die vornehm wirkende Verzierung aus ſchwarzer Treſſe,
zwiſchen der ſich der Lackbandgürtel durch metallne Schildchen
windet? Sparſamen Frauen dürfte gerade dieſes Kleid
durch ſeinen geringen Stoffverbrauch (2 Meter bei 1,30 Meter
Breite) und ſeiner überaus leichten Herſtellungsmöglichkeit
beſonders willkommen ſein, um ſo mehr als es allen
Anforderungen der jetzigen Mode S wird. Man denke
und ſtaune! Nur 2 Meter und dabei ein hochmödernes Kleid,
das ſich jede einigermaßen geſchickte Frau in einem Tageſelbſt herſgllen kann. Favorit-Schnitt 1307 iſt in 80, 84,
88, 92, 96, 104, 112 Zentimeter Oberweite zu 30 Mark
erhältlich. Für überſchlanke Figuren iſt dieſe Form durch
jhre glatten Flächen allerdings weniger geeignet, und auch
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Favorit-Modell 1326. Favorit-Modell 1307
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unſer Kittelkleid 1308 aus grauem Samt bedarf einer
leichten Fülle, um gut zu wirken. Bemerkenswert iſt hier
der Eindruck des Langgeſtreckten, der noch durch ſchmale
Pliſſeeinſätze aus hellgrauer Seide betont wird, die ſich auch
im Rücken wiederholen. Donn der weiße Tuchkragen um den
runden Ausſchnitt! Endlich einmal eine Abwechſlung nach
den bis zum Ueberdruß geſehenen Querausſchnitten! Er-
innert das nicht an die Biedermeierlinie, die die Form
der Schulter ſo gut zur Geltung bringt? Und der man
ſpeziell an den Geſellſchaftskleidern wieder mit großem
Intereſſe entgegenſieht. Nun ſoll man aber nicht glauben,
daß die Mode nur Kleider in ſolch ſtrenger Linienführung
bietet, an denen alles auf Schlankheit eingeſtellt iſt. Da
iſt z. B. 1318, ein kupferfarbenesWolltrikotkleid mit r
Moosſtickerei, das in ſeiner Ungezwungenheit den Einſchlag
des Weiblichen ſehr nett zur Geltung bringt. Die Stoffver-
ſchwendung iſt hier nur ſcheinbar, denn der Rock iſt eng und
die loſe fallende Vorderbahn kurz und dem Bluſenvorderteil
angeſchnitten. Und wie verſchieden läßt ſich ſolch ein Kleid
verzieren! Außer Treſſen und Bieſen wäre eine Röllchen-
garnitur beſonders hübſch. die ſich als Gittereinſatz um den
Ausſchnitt zieht und als breites Gitterwerk die geteilte
Vorderbahn begrenzt (Favorit-Schnitt 1318 in 84, 88,
92, 96, 104, 112 Zentimeter Oberweite zu 30 Mark vor-
rätig). Auch das vierte Schlupfkleid 1326 mutet echt weiblich
durch Form und Ausſtattung an. Da es ſich auch geſchloſſen
tragen läßt, iſt es auch für ältere und ſtärkere Damen
geeignet, da ihm eine ſchlankmachende Wirkung nicht ab-
zuſprechen iſt. Lila Gabardine vereinigte ſich hier mit

ſchwarzex Seide und Lacktreſſe zu guter Wirkung. An dem,
dem langen loſen Leibchen m Rock fällt die Vor-
liebe für die gelegte Falte auf, die hier zu ſchmalen Gruppen
vereinigt iſt. Wie denn Pliſſee wieder Trumpf geworden iſt,
nicht nur an den Röcken und Kleidern, ſondern auch als
breite und ſchmale Falbeln, die meiſt in abſtechender
Farbe Kleider und Bluſen beleben. Zu dieſem Kleid iſt derZavorit- Schnitt 1320in 80, 84, 88,92 96, 104, 112 Zen-
timeter Oberweite zu 30 Mark und zum Samtkleide 1308
in 84, 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oborweite zum gleichenPreiſs vorrätig. v H.
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